
 

Behöröliches Organ für die Stadt und den UmtSbezirk Anrein
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen nnd örtliche Berichte für das ,.Anraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.

 

 

 

 

 

 

  

 

 

     

 

  

 

 

 

  

Üeaugßnreiö: Z Anzciscaprch , « » .
Vierteljiibriich bei Abliolnng von der Pay It l5 M. durch den Aus-träger die Nummer 30 Pf. » Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 80 Ps., bei Wiederholung Erniafziguitg

Au 16. Harmavenäu den 16. Wpric 192 .
Tag. —s«—s:1iiiI— TSLATI«S·.·-"u.-I"«·M3;51A1nh"asfgf—Instit-untergehn «««««ü —"·" __-__._-_„--__-_ _.__. ·

Sonntag 17. April ö. b THE nachm. 1.19 vorm. 2.29 ‘Der äriebenßoe'traq m Haß nur unb 50m, Nirktktleuder (K=Erani-, P—«-—Pferde-, B=Biehmarkti.

SRontag 18 « 5' 2 6'67 " Ase " 2'59 Drum fordert lind iordert die Revisioni , 18° mvril. flanheßhut (2 K )« Seibenberg OL (R ) 19° _üit-Uub-
Ritter-Fig ä?) « Läg Sö? « Zog « ååg Es hilft euch gegen alle die Gemeinbeit 33m? akksiwkilgiktszZwisgkrglIkiianFikthsst«) Yåkäbkkgs)(æRäFvPPRx-)H« n · s n « n « « ' ’ All c U , . r - . -

Magstng ä; „ II Z Z » 332 » jgg Nur eine: die nationale deutsche Eint-ein (szdzP)« Wanken (V). 21. Fkikdnmd Os. miuvaSchw ), Prez (K.).

Sonnabend |23 : 452 7J 6 II 8«40 Z 5
«-.. « -—. .- ‚r . --. -- _-"— "_____'_ ‚. -'

——-«.-«--·..-.- ..-—«- .

Amtlicher Teil.

Die Krankeiikassenbeiträge für Land- und Orts-
krankenkasse sind bald zu entrichten.

Der Magistrat.

 

 

Kleine Zeitung für zeitige Leser.
* Kaiferin Auguste Viktoria ist am Montag trüb 6% Uhr

Esanft einschlafen Die feierliche Beisetzung findetam 16. April
ivormittags iu Betst-am statt.

* Jm Saargebiet ist von den Franzosen gegen die Bestim-
mungen des Friedensvertrages die Frankeiiwahrung einge-
führt worden.
* Die deutsche Regierung hat in einein Schreiben an den

Völkerbund gegen die Anwesenheit fraiizöfischervTruppen und
die Anwendung der französischen Rechtspflege im Saargebiet
protestiert.

* Jn Diiffeldorf, Hamborn, Dnisbnrg nnd Ruhrort sind be-
zreits zahlreiche französische Zollbeamte eingetroffen.

«- Jn Holienburg in Oberbavern fand die Vermählung des
Prinzen Ernst Heinrich von Sachsen, iungsten Sohnes des
Königs, mit der Prinzessin Eliiabetb von uxemburg statt.

* Auf Schloß Hohenburg bei Tölz fand die Hochzeit des vor-
maligen baverischen Kronprinzen Rupprecht mit der Prin-
ßefsin Antonia von Luxeinburg statt.

* Die italienische Kammer wurde aufgelöst. Die Neuwahlen
sind am 15. Mai.

‘* Der preußifche Landtag wählte mit großer Mehrheit den

Zentrumsabgeordneten Stegerwald zum Ministerprasidenten.

* Der Landtag in Schwerin wählte zum Ministerpräsiden-
ten den Mehrheitsfozialisten Stelling.

* Wegen des geplanten Raubes der Monschaiier Bahn und
des Fehlens einer bestimmten Grenze zwischen Deutschland und
Belgien hat die deutsche egierung bei den alliierten Regie-
rungen eingehende Vorfte ngen erhoben.

* Unter den von Briand ins Auge gefaßten neuen Gewalt-
maßnahmen wird jetzt von der französischen Presse die Be-
sfetzung des Ruhrbezirks namhaft gemacht.

s- Bei ihrer Niederlage gegen die Türken verloren die Grie-
chen über 8000 Mann und viele Offiziere.

* Erpräsident Wilson erklärte über den Kriegsausbriich daß
keigentlich gar kein besonderer Anlaß dazu gewesen sei.
III-I· 1-—|—l|9.

Wdrastisch- Rundschau-.
Deutscher Reich. «

{Weitere Sanktionen in Sicht! — s
‚i «Wie der ,,Petit Parisien« mitteilt, findet eine Bera-
stung zwischen Daumen Loucheur und dem Vorsihenden
es Reparatioiisausfchusfes. Dubois, statt, um das Datum

sestzuseßem an dein Deutschland der Gesamtbetrag seiner
ld mitgeteilt werden soll, was die Pensionen und

chäden anbetrifft. Auch werde die Kommission den Rest-
Iietrag mitteilen. den Deutschland am 1. Mai 1921 von
dem Betrage von 20 Milliarden Goldmark zu entrichten
‚habe. «Petit Parisien« teilt ferner mit, Sachverständige
kder verschiedenen Finanzabteilungen wüßten, welche
eventuellen wirtschaftlichen Saiiktionen in den neu beschlag-
inahmten Gebieten nach dem 1. Mai in Kraft treten könnten.
iMan denke an die Erhebungeiner Steuer auf die Kohlen-
produktion im Ruhrgebiet. Obschon eine Steuer dieser
Akt nicht fähig sei, die Annuitäteii zu ersetzen, die Deutsch-
land schulde, könne sie doch bei einer Produktion von
90 Millionen-Tonnen beachten-Zweite Ergebnisse zeitigen.

Untersuchung über die Kriegsschuld. «W«W
Der Finanzausschuß des württembergischen Land-

itages nahm einen von allen Parteien, mit Ausnahme der
muabhangigem gestellten Antrag an, der das Staats-
ministerium ersucht, entgegen der unwahren Behauptung
Der Entente, Deutschland habe den Krieg gewollt und
planmäßig vorbereitet, bei der Reichsregierung nachdrüek-
lichst dafür einzutreten, daß die Schuld am Weltkriege und
san der langen Dauer des Krieges und insbesondere auch
die Kriegsverbrechen der Kriegführenden wahrheitsgetreu
kfeftgestellt werden und das Ergebnis im Jn- und Aus-
slande möglichst bald in wirksamer Weise öffentlich bekannt-
fgegeben und verbreitet wird. Die Regierung hatte sich
Tdiirch den Staatspräsidenten Hieber mit diesem Antrage
kausdrücklich einverstanden erklärt.

iicsilson und Deutschlands Kriegsfchuid

s-« Jn« seiner Ansprache an den Städtischen Frauenklub

in IEinciiinati (Ohio) erklärte Wilfon am 266Oktoober 1916

über den Anlaß zum Kriege folgendes:- »9st««zshnen Je-

mals bekannt geworden, was den gegenwärtigen Krieg
hervorgeruer hat? Wenn ja, so wünsche ich, daß Sie es
vexäfieiitlichtem denn soweit ich»unterrichtet hin, hat ndch

 

  
 

niemand es oerannigeniacyi. nein besonderer Anlaß hat
ihn hervorgerufen, sondern die Gesamtheit der Umstände.
Ein gegenseitige-Z Mißtraueu war in Europa entstanden,
ein gegenseitiger Argwohn bezüglich der Handlungen
dieser und jener Regierung, eine Verstrickung in Bündnisse
und Verständigungen, ein enges Netz von Ränken und
Spionage, das mit Sicherheit die ganze Meiischheits-
faniilie jenseits des Wassers in feine Maschen fangen
mußte.« Und Herr Harding verlangt. daß Deutschland
die moralische Verantwortung für den Krieg allein auf
fich nimmt? - -

Unsinnige Zerstörung-sinnt P
Das Auswärtige Amt hat an die Juieralliierte Mut-;

tär-Kontroll-Kommisfion folgende Note gerichtet: »Die;
deutsche Regierung hat Kenntnis davon genommen, daß;
die Botschafterkonferenz ihren Vorschlag, die den augen-;
blicklichen Bedarf übersteigen-den Bestände an Ersatzteilen;
und Halbfabrikaten für Heeresgur bis zum Eintreten desf
Bedarfsfalles im besetzten Gebt-et lagern zu lassen, ab-;
lehnt und auf der sofortigen Zerstörung dieser Vorräte be-:
steht. Damit werden Werte von mehr als einer Milliardef
Mark ohne niilitärische Notwendigkeit vernichtet; die deut-«
sche Regierung wird genötigt, ihr Budget in den kommen-«
den Jahren mit hohen Aufwendungen für den Bedarf der

skø«»-·-M

 

sWehrmacht zu belasten, die bei Annahme der Vorschlags,
erspart worden wären. Die zur· Durchführung dieses Be-«-
schlusses erforderlichen Anordnungen werden erteilt.«-

KeineiGasmasken für die Reichswehr.
Die (Entente hat der Reichsregierung mitteilen lassen,

daß die Reichswehr keine Gasschutzmasken oder sonstige
Schutzvorrichtungen gegen Gasangriffe besitzen darf. Die
Reichsregieruug wird der (Entente auf diese neue im Frie-
densvertrage nicht begründete Forderung in Kürze eine
eingehende Antwort zugehen lassen, in der diese Forde-
rung zurückgewiesen wird. Schutzporrichtuugen sind keine
Angriffswaffen. Darf sich Deutschland auch nicht einmal
mehr verteidigen, wenn es angegriffen wird?

Ententewillkür in Düfseldbrs. · -
. Eine der vielen kleineren Sonderberatungen der in

Düsseldorf abgehalten-en Tagnng des rheinifchen Provin-
zial-Lehrerverbandes war im Wittelsbacher Hof abgehal-
ten worden. Zu dieser Versammlung war vorher eine be-
sondere Genehmigung der Besatzungsbehörde nicht einac=
holt wdrden Auch ist in der Versammlung ein bekanntes
kvaterlandisches Lied gesungen worden. Nun wurden fol-
xgende Urteile bekanntgegeben: Der Leiter der Versamm-
lung und der Wirt wurden zu 15 Tagen Gefängnis und
5000 Mark Geldstrafe verurteilt. Außerdem wird der
«Wittelsbacher Hof auf 15 Tage geschlossen. Auch das
Hotel»,,Kaletsch« wird auf 8 Tage geschlossen und sein Be-
sitzer ist zu zwei Tagen Gefängnis und 10 000 Mark Geld-
strafe verurteilt worden, weil in seinem Restaiirant Zei-
tungen auslagen, welche die Würde der Besahungstruppen
verletzt haben sollen. « -

Pf
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· um Oberschiesiens Schicksal. · · · « 7
General Le Rond, der Präsident der Jnteralliierten

Kommission in Oberschlesien, ist in Paris eingetroffen.
Le Rond wird seinen Bericht über die Grenzführung
Oberschlesiens den alliierten Regierungen nicht vor dem
15. April zustellen können. Der Bericht wird danach der
Botschafterkonferenz übergeben, die ihn dem Obersten Rat
zur endgültigen Entscheidung überreichen wird. Jn poli-
tischen Pariser Kreisen glaubt man, daß die Entscheidung
nicht vor Ende Mai fallen wird. Frankreich ist fest ent-
schlosse»n,·fich dem deutschen Vorschlag zu widersetiem die
Entfchadigniigsfrage mit der oberschlefischen Frage in Ver-
bindung zu bringen. ‚ .. . .

Ein Stimiesdampser ,,Liidendorff«. s«
Wie aus Bremen gemeldet wird, findet auf der Weist

des Bremer ,,Vulkan« in Vegesack der Stapellanf des für
Stinnes bestimmten Dampfers »Ludendorff« statt. Auf
Veranlassung des Arbeiterkats der Werft wird der Stapel-
laiif ohne Anwesenheit von Gästen vor sich gehen. Die·
Arbeiterschaft wird vor dem Stapellaus die Weist ver-
kassdem bis auf die Leute, die zum Stapellauf erforderlich
m . — "-

„L. _ |2..9:.. -‚ol.‘ b ‚woau— «.-i...-. , _‚_
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Maßregelung koinmunistischer Lehrer.
Durch Verfügung der weiuiarischen Regierung ist der

kommunistische Oberlehrer Dr. Neubauer vom Amte
suspendiert worden, ebenso der Bürgerschullehrer Zimmer-
mann von der Ruhlaer Realschule, deren Verhalten vor
einigen Tagen die Schließuug der Schule veranlaßt hatte.
Zimmermann hat, ebenso wie Dr. Neubauer, durch seine
kommuniftische Agitation unter den Schülern der Real-
schule die Empörung der Eltern wachgerufeii.

Strafrichter gegen die religionslofc Schule. ·7.· . . ._ - n.
53 Kölner Strafrichter, Jugendrichter und Vormund-

schastsrichter senden der Köluer Presse folgende Er-
klärung zu, in der sie sichgegen die Einrichtung religions-
loser Schulen in Köln, die in berichten Stadtverordneten-
sitzung beschlossen wurde, wenden: »Gerade in der heu-
tigen Zeit, wo die Verrohiing und Verwilderung der
Jugend das böchite Maß erreicht bat und die Kriminalität  

 

der Jugend einen erfchreaenden Umfang aufweist, ist esi
notwendig, die Jugend, die Trägerin der Zukunft desi
deutschen Volkes, zur Autorität und zum Recht zuerziehenå
Die Erfahrung lehrt, daß eine solche Erziehung nur ans
Hand des Sittengesetzes und der religiösen Wahrheitenk
möglich ist. Eine Schule, aufgebaut auf dem Ausschluß-«
der Kinder· von dem Religionsunterriebt, wie er in dein
Schulen herkömmlich ist, bedeutet eine Gefahr für die Er-
ziehung der Jugend und für den sittlichen Wiederaufbair
des Vaterlandes. Die Einrichtung dieser Schulen verstoßt
gegen die Reichsverfassung.«s

Ein Franzose, der sich schämt.
Ein französischer Armeegeiftlicher, der von einer Reise

durch das besetzt-? Gebiet zurückgekehrt ist, wo er sich über
die Erfüllung der religiösen Pflichten seitens der französi-
schen Soldaten eriundigen wollte, berichtet über seine Be-
obachtungen in einer Konserenz der katholischen Diözesam
geistlichen folgendes: »Es ist unsere dringendste« Pflicht, so-
fort Schrirte beim Kriegsministerium und bei den Ministe-
rien zu tun, damit die Moral unter den französischen-Bes;
saßungstrnppen in religiöser Beziehung gebessert wird.
Der Prozentsatz der die Kirche besuchenden Soldaten ist
niemals so gering gewesen als dort im besetzten Gebiet.«
Jn sittlicher Beziehung haben sich dort Zustände breit ge-«
macht, daß ich mich meiner Nation geschämt habe. Jchx»
habe auch die amerikanische und englische Zone besucht,
aber dort derartige Zustände nicht gesunden. Es ist leicht
begreiflich, wenn sich die gefittete Weit gegen uns wendet«
da diese Verhältnisse nicht verborgen bleiben können.«-

Frankreich — '
X Der kümmerliche Wiederaufbau. Unter Führung

ihres Vorsitzenden Louis Dubois hat die Jnteralliierte
Reparationskommission das ehemalige Kampfgebiet im
Departement Aisne besucht. Die Kommission besichtigte
zunächst Soisson, dann Ladu, die Kampfstätteu am Damen-
Weg, setzte ihren Weg dann über Eraonne und Berry-au-
Bac nach Reims fort und beendete die Besichtigungsreise
schließlich in den Abschnitten Fismes, Braine, Oulchy-le-
Ehtitean und Chäteau-Thierrh. Den Blättern zufolge hat
der noch immer chaotische Zustand des ehemaligen Kampf-
gebietes und die nur sehr kümmerlichen Aiisätze einer
Wiederausbautätigkeit aus die Mitglieder der Repara-
tionskommission tiefen Eindruck gemacht, die auch in zahl-
reiche Ortscbaften Gelegenheit nahm, die geschädigten Be-
wohner zu sprechen und ihre sehr prekäre Lage durch eige-
nen Augenschein kennen zu lernen. · -

Takt-ei - ,
X Katastrophale Niederlage der Griechen. Die neuestent

Meldungen besagen, daß der Mißerfolg der Griechen beil
Eskischehir den Umfang einer Katastrophe annimmt. Sie.
verloren 8000 Mann und viele Offiziere. Der Rückschlagi
verursachte inoAthen große Niedergeschlagenheit Alsi
Grunddes Mißerfolges wird die Unkenntnis über die-I
tatsächlichen Hilfskräfte Kemals und der Weggang der-z
Ofiiziere, die nach der Rückkehr König Konstantins ans;
dem Dienst ausschieden, angegeben. ·

X Wiederaufnahme der türkischen Offensive. Die Tür-
ken sind zu einer neuen Offensive geschritten. Sie richtet
sich von Denigli gegen Sari Keri im oberen Meandertal.
kMan ist noch ohne Nachricht über das Ergebnis des Vor-
gehens-, das augenscheinlich den rechten griechischen Flügel
zu umgehen sucht Dir Türken scheinen in den letzten Tagen
betrachtliche Verftärkungen erhalten zu haben, die aus;
zehn alten Divisionen bestehen, die sich im Kaukasus befan-.
den und durch den kürzlich erfolgten Abschluß des Abkom-,
mens zwischen Angora und Moskau frei wurden. Eins
Teil dieser Truppkn wurde auf dem Seit-rege mich III
boli gebracht. - _ . - L -' «. — - »

Brafilieii.
X Französische sIIniuafzung. Als ein Beweis dafür,

daß die Sympathien der Brasilianer den Deutschen er-
halten geblieben find, mag der freundliche Empfang gelten,;
den der deutsche Dampfer »Argentina«- wie in Buenos«
Aires so auch hier gehabt hat. Dagegen machen sich diez
Franzosen immer unbeliebter. So erfrechte sich die »Revue-f
c{jeanco=‘örafrtienne“‚ den brasilianifchen Präsidenten des-s-l
halb zu kritisieren, weil er den deutschen Gesandten mitt
denselben Ehrungen empfangen habe wie die anderenl
Diploinaten. Den meisten brasilianischen Zeitungen
waren die Unverschämtheiten des französischen Blattes zu
viel. Die weit verbreitete Zeitung »Correio da Manhasi
bemerkt dazu: „Stur ein gana beschränkter Gesichtskreis in!
der Verteidigung von Interessen, die niemals mit den-i
unsrigen übereinstimmten, könnte in der Aufnahme, welches
.unfere Regierung dem Vertreter eines besreundeten Lan-i
sdes uteil werden ließ. eine weniger würdige Geste er-g
blicke . Es handelt sich hier um Deutschland, ein Landw-
mit welchem unsere Beziehungen durch eine erzwungene
·Kriegserklärung kurze Zeit unterbrochen waren, dessen
Sympathie uns aber selbst in den schwersten Zeiten nies«
mals verloren gegangen ift.« _ « - « -
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“Roh und Ferse _ .
-··0 Zwei berühmte trete. Aus Berin wird der Tod
des berühmten deutschen Schauspielers Ernst Possart, des
früheren Generalintendanten der Münchener Hoftheater·s
gemeldet. Possart, der ein Alter von 80 Jahren erreicht
hat, erlag einem Schlaganfal. —- Jn Rewyorl starb Maxi-
milian D. Berlin, der Begründer der nach ihm benannten
und über die ganze Welt verbreiteten Berlitzschulem 5

O Hotelbesitker Seren; Adlon gestorben. Jni fast voll-
endeten 72. Lebensjahre starb in Berlin Lorenz Adlon, der
Besitzer des weit über Deutschlands Grenze-n bekannter-·
Hotels üblen. Er hatte vor einiger Zeit auf der Straße
einen Unsall erlitten, dessen Folgen er jetzt erlegen ist. »

O Heiratsausgebot eines Hohenzollernprinzen Am
Rathaus zu Potsdain kann man zurzeit das erste Senats-
usgebot eines Hohenzollernvrinzen sehen. Jni Kasten
ängt das Aufgebot des Prinzen Albrecht s?ndwig Leo-
""old Tassito von Hohenzollern mit einem Fräulein von
Ericdeburg aus. Der Bräutigam ist ein Sahn des Prin-
fen Karl Anton von Hohenzoileru und Reise des« Königs
von Rumänien. Die Braut ist eine Tochter des General-
teutnants a. D. v. Friedeburg.

O Gestohlene Jagdtrophäen Wilhelm-Z II. In dein
Schaufenster einer Berliner Waffenhandlung waren 40 der
seltensten und kostbarsten Hirschzähne ausgestellt, die von
Hagern viel bewundert wurden. Ein Jagdliebhaber er-
kannte an Zeichen, daß diese Hirschzähne den Jagden des
frnheren Kaisers entstammen mußten. Weitere Nachfor-
schungenfuhrten zur Beschlagiiahme der Zähne, da diese
durch Mitglieder der ehemaligen Volksmarinedivision ge-
stohlen worden waren.

O Mausoleumsdiebe an der Arbeit. Auf Gudow in
Lauenburg drangen Diebe in die Gruft der Familie
n. Brilow, wo sie die Särge erbrachen und nach Wert-
_acheu suchten. Sie fanden aber nichts. Daraus erbracht-ei
ie die Kirche und versuchten vergeblich, den Opferstoct zu
»rengen. Wahrscheinlich um die Spuren ihrer gerügten.

zu verwischen, legten sie unter dein wertvollen Altar Feuer
an, doch erreichten sie auch damit ihren Zweck nicht. da die
Flammen wieder erloschen.

O Jm Fahrstnhlschacht getötet.. Jm BismarclsSanass
torium ‚zu Charlottenburg hat sich ein schwerer Unglücks-
al ereignet. Der bekannte Berliner Chirurg Dr. Julius
eruztsslddstxrczth als er ngtfeilneui Paåienten in die unteren
a e e ana orium a ren wo te in den abr -

jehacht und war sofort tot. J « . F · fhtbi
O Folgenschwere Explosion. Jn einer Pulvers und

Dimiitionsfabrii in Burg bei Magdeburg entstand ein
freier Brand, der zur Folge hatte, daß zahlreiche Gratia-
im e plodierten Unmittelbar nach der Explosion wurden
frei te festgestellt und in das städtische Krankenhaus
Fee Schwerverletzte eingebe-fett. Doch wird die Zahl oer
oten und Berlebten weit böber aelcliätit. W...

i O Flugs-oft im Erzaebirge Die deutsche Luftreederei
hat dein Verlehrsverein in Annaberg mitgeteilt, daß sie
um. Anschluß an den Flugpostdienst zwischen Berlin und
Leipzig einen solchen auch zwischen Chemnitz nnd dem
Erzgebirge, und zwar bis Annaberg, einzurichten gedenkt.

, O Unterschlagungen eines Geineiridevorstehers. Der
sseit den Tagen der Revolution in der Gemeinde Groß-
"gießen bei Berlin amtierende Vorsteher Paul Bock ist
nach Unterschlagunaen von nahezu 200 600 Mark fremder
Gelder flüchtig geworben. Bocl hat es verstanden, ein-
zelnen Gemeindeinitgliedern unter falschen Angaben Geld
abzuloclen.

O Wieder ein rcuiger Sünder-. Bei der Direktion der
Mindener Straßenbahii ging dieser Tage der Betrag von
lo man mit folgenden Begleitzeilen ein: „(einen der vor
zehn Jahren die Miiidener Straßenbahn um 10 Pf. be-
wogen hat, sendet ihrer Nechtsnachfolgerin eine dem
Balntaunterschted entsprechende Summe« Es gibt doch
nach brave Menschenl Aber so groß, wie dieser vom
I_‚Genitffe-nääinurni“i angenagte Sünder meint, ist der Va-

« sntannterschied denn schließlich docb nicht. 5 .
O Heilige Erdstöße im Plauensrhen Grund. Jii »der

Nähe von Dippoldiswalde machten sich heftige Erdstosze,
die Ich von Osten nach Westen fortpflaiizten, bemerkbar.
Jn dar Stadt wurde ein dumpfes Rollen gehört. Jn der
Gegend von Malter waren die Stöße so stark, daß die
Häuser heftig erschüttert wurden, einzelne sogar einzu-
fallen drohen. -

O Der Kommunist Kuhnt ers-liessen? Der frühere Prä-
sident von Oldenburg und Ostfriesland, der Kommunist
Ruhm, der sich nach Zusammenbruch seiner Herrschaft nach
Sachsen begeben hatte und während des lommunistischen
Peitsche-Z in der Eislebeuer Gegend von den Kommunisteia
angeblich als Lockspitzel mtlarvt und festgenommen wurde,
ist rauh einer noch nicht bestätigten Meldung zusammen mit
a:..- ' ‚ Kommntsteii in das Maschinengewebrfeuer der-
OJWtspolizei geraten ulid durch Kopfschuß getötet
worden _ ·..· - _:..‚ .

G 5 Muts-neu Stanwledee nnterschlasen. Die Poli-
3% in Wien verhaftete den Speditionsbeamten Paul

mich, der durch Zollschiebereien den Staat um 5 Milli-
onen Kronen geschädigt und das Geld im Turf und Ha-
fmspiel verloren hat. Gleichzeitig wurden noch weitere
5 Personen verhaftet, die an den Schwindeleieii beteiligt
rennen. ... .---··.
e Begnadigimg use-n Dr. Hatt Der amerikanische

Rxsesttsantvalt und Universitätstfessdr Dr. Karl Hau, der
im „an 1907 vor dem F“ ”zäher Schwurgericht wegen
Gie«i.«rsnug der Witwe ers-i Mediztnalrates Molitor in
Baden-Baden zum Tode verurteilt und auf dem Gnaden-
Wege zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden
war. hat die amtliche Mitteilung erhalten, daß er am
1. lpril 1925 aus dem Zuchthaus entlassen werden wirdtj
Die Affäre Span hat seinerzeit in ganz Deutschland großes
Aussehen erregt. Dr. Hau hatte es verstanden, die Ein-
witligung der Frau Molitor zu seiner Ehe mit deren!
Tochter zu errangen. · Hi er bedeutende Summen-z
die er von der Schuhe «rl;alten, durchgebrachtl
hatte, lehrte er aus Amerika ite-« iitschland zurück. Amt
Abend des 6. November 1906 werbe Frau Wolf-or in-
Badeii-Baden aus dem Hinterhal: durch einen Serzsqaß
getötet. Da am illiordtage Dr. Hau von verschiedenen
Personen mit falschem Bart und falscher Perücke in
Baden-Baden gesehen worden war, wurde er trotz seines
Leugnens für schuldig befunden. Seine Frau hat sich
später das Leben genommen.

O Ein verheerendes Gewitter-. Aus Paris wird gemeb
von s„‘L-‘enthieme (Algier) ist ein Ge-«

ungeheurer Heiligkeit
niedergegangeu 300 Eis-klar Weinberge und mehrere Hun-

Obst- und Tabalfilder smd ver-
- «-«--·««J—-H

bei: In der Gegend
witter mit Hagelnieoerschlag von

dert Hektar Grunde-,
wüstet worden.

M0 Brunnens-irre beim Berliner Poltlchecknmt
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Berlin nehmen die liberfälle auf Kassenboten in starkem
Maße zu. Besen-vers scheinen es die Täter ans Boten
und Lehrlinge, die vom Poftscheckamt Geld abheben, ab-
gesehen zu haben. In zwei Tagen sind dort nicht weniger
als zwanzia derartiae Raubüberfälle verübt werden.

O Der Leiter der Berliner R. V. (S). verhaftet. Jn Berlin
ist der Direktor der R. V. G. (tileider-VerwertunassGe-
sellschaft), Fritz Nowarra, auf Veranlassung der Staats-
anwaltschaft in Haft genommen worden. Er wird be-
ichuldigt, in einer Anzahl von Fällen Geschäfte gemacht
u haben, bei denen er feine persönlichen Interessen in den
ordergrund setzte und feine Pflichten als Direktor ver-

leiste. Bei diesen Geschäften, durch die die St. V. G. er-
keblich geschädigt sein soll, hat Nowarra außerordentlich
obe. Summen verdient. Die Kleider-Berwertungs-Gesell-.
ichaft ist eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung, die zu-
nächst eine rein private Geschäftsuniein—.hmniig war, an
scr sich aber später die Stadt Berlin als Hauptgesellschaf-
drin beteiligte. ‑ ‑ ‑‑
O Der Brandschaden in der TangerinünderZiiclerfiibril.

Der durch die Einäscherung eines großen Teiles der
Tangermünder Zueierratsinerie S. St. Mauersohn A.-G.
entstandene Schaden wird von iJJtag‘oeburgcr Sachverstän-
digen auf über 50 Millionen Mark geschätzt. Das Unter-
nehmen ist zwar versichert, doch werden die Versicherungs-
Erläutern die Kosten des Wiederausbanes bei weitem nicht
e en.

O Ein Ort, an den kein Briefträger kommt. Das auf
der Nchrung zwischen Ostsee und Lukower See gelegene
Fischerdorf Damlerori erhielt seit langem nicht mehr den
Besuch eines Briefträgers Da seit Jahren die Land-
Berbindung mit der nächsten Poststelte Wusseleii verloren ge-
gangeii ist, holten die Fischer die Post in Boot-en ab. Seit
einiger Zeit haben nun auch die Fischer die Abhotung der
Post eingestellt, und seitdem ist Danilerort ohne Postver-
bindung. «

O Der Henker von Odessa. Die Polizei in Peglio bei
Genua hat einen Russeii festgenommen, der der »Herr-er von
Odessa« genannt wird. Er pflegte in Odessa, wo er Vor-
fitzender des revolutionären Strafgerichts war, eigen-
händig den Verirrt-eilten den Gnadenstoß zu geben. Da-
für htatte ihn Lenin zum Sowjetagenten für Jtalien er-
nann

O Schiffszusmmucnsion Bei dichtem Nebel course auf
ber Hohe von Heiligendamm das dgl-Siebe Motorschifl
»Mül·iaiine«« von einem unbekannten «,71-..:ls.r3eug gerammt
DIE »Moti»at1ne« faiik sofort. Von verdorrt Mann starken
Besatzung ist nur ein Mann gerettet.
O Gabriele d"Hliiiiuiizios neuester Streich. Der italie-

nische Reklame- und Natioualheld Gabriele d’Auuunzio·
ber W) nach Schluß feines istrianischen Nbenteuers nach
Gardone am Gardasee zuriiclgezogen hatte, bat sich mit
ber italienischen Piaiiistin Lucia Baccara vermählt Es
Ist nicht die erste Heirat des großen Mannes, und wird
Vexmltlkich auch nicht die letzte fein, denn sein ,,Herz« ist
beinahe noch größer als sein M—und.

O Paris als Dreimiltienenstadt. Am 6. März hat eine
Vollszahlung in Frankreich stattgefunden Wenn auch die
endanitiaen amtlichen Ziffern noch nicht vorliegen, so sind
ds)l72)»ein.1clne Blätter bereits in der Lage, besonders für
Paris auf amtlichen Quellen beruhende Schätzungen wieder-
zugeben Danach wird die derzeiiige Bevölkerung voii
Pa1«1s,»t1Uf 9880000 Einwohner anzunehmen fein, was
gegenuber der letzten Zahlung von 1911 einen Bevölke-
runaszuwaclis von nur stimmt Personen bedeuten würde.

O umfangreiche Dnnaiuitanschläge vereitelt. Jn Flan-
dersbach bei Wittfrath wurden von der Sicherheitsvolizei
Hanssuchuugen vorgenommen, bei denen große Mengen
Dynamit und andere Sprengstoffe in Kleiderschränkeu ver-
steclt ausgefunden wurden. Es wurden 29 Personen ver-
haftet.

O Ein Koniniiniistenführer aus der Haft entflohen.
Der Kommniiistenführer und Posträuber Karl Noth, der
kürzlich in Quedlinburg, als er in einein Antoniobil mit
einer großen Geldsnmme aus Deutschland fliehen wollte,
festgenommen wurde, ist aus der Militärarrestanstalt in
Magdeburg einreichen.

l O ,,Kleine« Geschenke erhalten die Freundschaft Frau
' (Eurie, die Mitentdeilerin des Radinms, wird am 20. Mai
im Weißen Hause zu Washington vom Präsidenten Har-
ding nnd feiner Gemahlin empfangen werden. Unmittel-
bar im Anschluß an diesen Empfang wird Frau Curio
ein Gramni Radium überreicht werden, das ein Geschenk
amerikanischer Frauen ist und einen Wert von 100 009
Dollar darstellt. « » «»Æ.O.,»» _ zur-.-- - »He-u
. O Ein Tatensturm-er ausgeplaudert Ja der Rache
drangen drei Einbrecher in das Haus des wenige Stun-
den vorher verstorbenen Chirurgen ü. Achtnes in Güssen
und raubten, was sie an Wertsachen fanden. Selbst das
Zimmer, in dern der Tote ansgeba rt lag, ließen He nicht
verschont. Durch Bedrobnng mit evolvern verhinderten
die Burschen die Frau des Verstorbenen und andere _bei
ihr weilende Personen, am Hilfe zu rufen. Die Tater
lind entkommen. - ·.12-- -- E "
O Explosionsuiiglttcl Eine schwere Explosion ereignete

sich in den Kallsteinbrüchen der Hagendinger Hüttenwerle.
Durch vorzeitiges Explodieren einer Sprengstofsladung
wurden mehrere Arbeiter schwer beruht. Zwei Arbeiter
siknd ihren Verletzungen erlegen. - - · »·

T O Zu Tode 'g‘enra‘rtert. Der mehrhettssoztaldieuiolrrls
rische Parteisekretär Tinnler aus Gladbecl wurde in Mörs
bei den Unruhen von den Kommunisten ans seiner » »h-
nnug geholt und zu Tode gemartert. »Der-« ist

O Prälat Werthmanii gestorben. Der päpsttiche Proto-
notar Dr. Werthmann ist in Freiburg i. B. im Alter von
63 Jahren gestorben. Er war Minder und Organisator
des Caritasverbandes für das katholische Deutschland, den

. er seit 25 Jahren geführt hat.
G gewaltige Piriarbrände ist Holland. Jn der hollän-

“mit Provinz Dienthe haben gewaltige Moorbranbe
ungeheuren Schaden angerichtet Jni Dorfe Emmen
wurden hundert Häuser ein Raub der Flammen. Man
vermutet Braridsiisrns« „z lkssks Tssrsonen sind verhaftet. JU
den Moor-gebieten rein Meersinde wurden Anschläge an
den Hänsern geirrt-141:, worin die Arbeiter aufgefordert
werden. möglichst viele Bräude anzustiftern Wenn »die
Brände der Moorheide beendet seien, sollen die Gehofte
und Fabrilen an die Neide l'ommen. Auch in anderen
Gegenden Hollands sind Moorbrände entstanden, dort
aber infolge der cErodenheit. Der Schaden beziffert sich
anf viele hunderttausend Gulden. ..

O Wilsons Krankheit Expräsideut Wilson ist, wie aus

Newvorls berichtet wird, von neuem erkrankt. Die« Ohn-
machtsanfälle traten in den letzten Tagen wieder haufiger
auf, so daß die Ärzte für sein Leben fürchten. „;„-„M_„ : 

O Der Komniandant der ,,Emden« erschaffen? JiiGleiiis.S
mit: wurde vor einigen Tagen ein Kavitänleutnant von-
Deinming, der dort bei einem Landgerichtsrat Knoll
wohnte, von Franzosen erschollen. Seht melden politische
Blätter, daß Landgerichtsrat Knoll leiwiß verlassen und
sich nach dem unbesetzten Deutschland begeben habe. Weiter
wissen diese Blätter zu berichten, daß der Name bin
Demming nur ein Pseudonym war, und daß es sich iu«
Wirklichkeit bei dem er chossenen Ossizier um den früheren
Konimandanten der « inden«, v. Müller, gehandelthabitsj
O Durch einen Dampslcan getötet. Jn der Eisengießereh

von Zimmermann in Chemnih fiel der 600 entner schwere-
Dampftran beim Schwingen einer Eisenlat um und be-
grub mehrere Llibeiier unter sich. Zwei tvurden getötet
und mehrere bezieht, ;

O Verhaftung einer Räubeebaiide. Jn Castrov wurde
eine vierlöpfige Räuberbande festgenommen, die Raub-
tiberfälle auf einen Straßenbahnwagen der Kleinbahn in
Henrichenburg, aus ein Ledigenheim und auf die Woh-
iinng eines Kaufmanns in Frieighorsi verübt und bereits
eingestanden hat. Bei Haussuchungen wurden große
Mengen Driic1s.7chen, Papier-, Silbergeld, sowie Waffen
und Munition vorgefunden
O Laster-Capablanea. Jn dem Kampfe um die Welt-

meistcrschast im Schachfviel, der in Havanna auf Kuba
zwischen den Scharhin eistern Laster und Capablanca aus-·
gesochten wird, dass Laster die zehnte Partie nach dem
68. Zuge aufgegeben. Capablariea hat damit die zweite
warne in dem großen Ringe gewonnen, während diel
lindern mm unentschieden blirnen.

« ‚O Verein-Heere Verschide deutsche-e Farren-reinste
Die Kriminalpolizei des Amtes Rootlinghauseu hat einen
gross-angelegten Plan zur Verschiebung deutscher Farben-
rezepte von iinschätzbarem Wert ausgedeelt und seine Aus-
fuhrung rechtzeitig bereitete Es handelt sich um hundert
Farbeiirezepte der Fabril von Wilhelm Braun in Qued-
Irnburg, die ein Wilhelm Schlamm gestohlen hatte, nnd
die der Kaufmann Wagner und der Metzger Beste aus«
itiecllinghaiiseu für 20 Millionen Mark an das Ausland
verkauer wollten. Die Kriniinalholizei verstand es, die4
beiden in eine Falle zu locken. Sie wurden in einemj
Essener Hotel mit einein vor-geblieben Staufer zufammen-
gebracht, der in Wirklichkeit ein Kriuiinalbeamtser war. Jn-
_‘oetn Augenblick, als der Kanivreis über einen Teil der«
Rezevte zu einein Preise von einer Million Mark schrift-
lich abgeschlossen werden sollte, wurden Wagner und Beste«
verhaftet. Durch die Veräußerung der Rezepte an dasl
Ausland würde der deutschen chemischen Industrie, die in‘-
den betreffenden Farben auf dein Weltmarkt eine Mono-
polstellung iunegehabt hat, ein unberechenbarer Schaden
zugefügt worden fein.

 

Verschiedene Meldungen
Berlin. Das bisherige Mitglied des evangelischen

Oberkirchenrates, Wirkl. Geb. Oberlousistorialrat Dr.
Kaftan, ist zum geistlichen Vichräsidenten des evangelischen-
Oberkirchenrates ernannt worden.

Berlin. Zeim Reichstage ist eine Eingabe einiger Kreis-i
grupven des Nationalverbandes deutscher Offiziere eingegan-
gen, in der gebeten wird, den 19. Januar als deutschen-
,,Einigleitstag« zum gesetzlichen Feiertag zu erheben.

Nürnberg« Der Kühe-re Rittmeister der taatlichen Polizei-
wehr in Fiigolstadt Nichael Sueß, der den seftungsplan
von Jngolstadt an die Nürnberger Koniniiinisten verkau-
fen wollte, wurde verhaften Er war durch einen Bekannten
verraten worden.

Stuttgart. (Elf der in der vorigen Woche in Stuttgart.
berhafteten Kommiuiifieiiführer sind in den Hungerstreiks
eingetreten.

Wiesdadeii. Hier wurde der Führer der Kommu-
nisten, Abg. Greis, wegen VerteilMs von Flugblattern von
der französischen Behörde verhaftetinnd gefesselt abgesuhrt.

Straßburg. Der Generalkommissar von GliazgiLothringlui
hat alle deutschen Zeitungen itr Elfaß-Lothringen bis zuni,
15. Juni verboten. Aus niet ein Grunde dieses Verdoi ers-.
folgte, ist weder ersichtlich noch begreiflich.

Paris. Im „Chho de Paris« macht General Casteliian
den Vor chin, die Truvventeile, die ur Durchführung der
militäris )en iaßnahnien gegen Deuts lano notwendi wer-
den, als {freiwillige zusammenzustellen, die für sechs oiiate
verpflichtet werden sollen. Bei guter Bezahlung würden sich _
sicherlich aus den Massen der Arbeitslosen genüfiend zahlreiche
Leute melden. Die sehe erheblichen Kosten die es Vorgehens
hätte natürlich Deutschland zu tragen.

Materie. Die Betten-gen Berichte-n daß die Polizei eine
au verdankt im. des den unterlag aus Dan- vor-
reitet bat und die man srfson zwilchen den wwa

Organisationen Madam-s Marias mit.
O
W

'n‘

Wer nnd Angestellte.
..‚. Both-in. Ausstand in der Bochumer Guß-
f! a h l f a b r i k.) Jn der Gußsiahlsabrik des Bochnnier
Vereins find die Maurer der Maschinenfchmelze in den
Ausstand getreten, über dessen Beendigung gegenwärtig
verhandelt wird. Für den Fall seiner Fortdauer besteht
die Gefahr einer Stillegung des Betriebes. .

» Duisbneg. (Lohngreitigkeiten iniSchif-
fahrtsgewerbe im Rheinland.) Das Schtps
fahrtspersoual auf dem Rhein nnd auf den westlichen Kas-

. gleiz hat durch seine Organisation die bestehenden Tarifesl
E ündigen lassen und neg- nghnforderimsen eingereicht.l
Die gelundigten Isarife fin bereits am _1. März abge-
taufen, so daß augenblicklich ein tarifloser Zustand besteht.
zDie geforderten Lohnerhöhungen bewegen sich zwischen 20
nind 25 Prozent Ja den bereits stattfindenden Verband-·
{Jungen ift jedoch keine Einigung erzielt werden. Die Un-
r4ernehsner haben eine Erhöhung der Löhne und· der son-
stigen im Tarif enthaltenen Bergtitnngen abgelehnt.

Wart-hatt (Landarbeiterstreits in Sporen.)
Mach Abberufung der Landarbeitervertreter aus der
Schiedstommissiom die gemeinsam mit Vertretern der
Landwirte über die neuen Tarise der Landarbeiter ver-
handelten,· sind in einigen Bezirken Landarbeiterstreils
ausgebrochen Nach vorliegenden Meldungen sind sie im
Posener Gebiet bereits wieder abgeslaut, dagegen wird
aus dem kongreßpolnischen Kreise Grojec eine Verschär-
flMg der Streillage gemeldet. Die Leitung des Land-
arbeiter--Berussverbandes nimmt jedoch eine abwartende
Haltung ein nnd hat bis jetzt keine Streilparole aus-
gegeben. 7 .

unsere geehrten Leser das Blatt durch
" — den Ansträger nicht erhalten iönnen, bitten

wie, es bei der Post zu bestellte-in
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Kaiserin Silitgusis Bitt-stier- Tod.
. BeisevungiuPotsdanu

Die schwer letdende ehemalige deutsche Kaiserin
Auguste rat-Lotto verschied Montag morgen um 6% Uhr
im Hans €21. o o r n, wo sie seit Monaten dauicderlag. Die
Leiche wird nach Potsdam überführt. Die sterblichen
überrefie werden am Donnerstag abend auf her Station

Wildpark bei Potsdcnn eintreffen, wo sie bis Freitag
'im ehemaligen Fürstensaal der Bahnstation oufgebahtt
bleiben. Offiziere in Galaunifornt der einstigen Leib-«
regimenter der Kaiserin: der Pafewalker Kürafsiere und
des Leibinfanterieregintents im. 86 werden die Toten-
wache halten« Am Freitag vormittag wird sich der Trauer-
zug von der Station Wildpark nach dem Antiken Tempel
am Neuen Palais begeben. Die Kaiserin wird nach dem
Trauerzeremonieli der preußischen Könige bestattet wer-
den unter Leitung des letzten Zeremonienmeifters Ober-
hofprediger Dr. Drhandcr, der die Leiche von Holland
Lnach Pol-»dam begleitet, wird auch die Trauerrede halten.
Am Sonntag wird mit Erlaubnis der Regierung ein
G»edeuk-Gottesdienst in allen Kirchen Preußens stattfinden.
i-Man erwartet, daß alle Kinder und Etikeltinder der

Kaiserin am Grabe anwesend sein werden, ebenso eine
große Anzahl anderer Fiirstlichteiteu. Der Kaiser und
fher Kronprinz werden die Leiche bis an die holtändische
fGrenze begleiten.

 
st- i

i Die frühere Kaiserin Auguste Bitt-wich am 22. Oktober
i1858 aus hem Gute Dolzig, Bezirk Frantfnrt a. O., als Tochter
Tdes Herzogs Friedrich von Schleswig-Holftein-Sonderbarg-
sAugustenburg und seiner Gattin Adelheid. geb. Priuzessin von
fHohenlohe-Langenburg» geboren, war die älteste von vier Ge-
sfchnristerm Herzog Ernst Günther. Karoiine Mathilde, Gattin
ldes Herzogs von Schleswig-Holstein-Sonderburg«-Glürksbnrg
rund Luise Sophie. Gattin des Prinzen Friedrich Leopold von
Preußen. Ihre gSerru'cihiung mit dein damaligen Prinzen Wil-
"beim fand am 27. Februar 1881 in Berlin statt. Die Krone
zhat sie vom 15. Juni 1888 is zum 9. November 1918, also
ffast genau 80 Jahre getragen. Der Ehe entsprangen sieben
sKinden die Prinzen Wilhelm, Eitel-Friedrich, Adalbert,s
»Auaust Wilhelm. Oskar. Joachim und die- Priuzeisin Viktoria
«Luise, Gattin des vormaligen Herzo s zu Braunschweig, und
-15 Ente-Winden Der jüngste Sohn, s rinz Joachim, starb vor
wenigen Monaten. » «
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Fern von ihrer deutschen Heimat, tm freiwillig gewählten
holländischen Exil, ist Auguste Viktoria, einstmals deutscht
Kaiserin und Königin von Preußen, aus dem Leben ge-
schieden. Mit ihrem Tode vollendet sich ein Frauen-, ein
Menschenschicksal, das wahrhaft ergreifend und tragisch wirkt
und jedem, der ein mitsühlendes Herz in der Brust trägt,

zu den s-s-—-.mag er sich
Freunden oder zu den
Gegnern der verblieben _.
nen Frau gezählt haben,
achtungsvolle Teilnahme
abringen muß. Das
Wort des griechischen
Weisen Solon: »Nic-
mand ist vor seinem
Todeglücklicbzuvreisen«. ,
dürfte noch nie zuvor als —«
so wahr empfunden
worden sein wie hier,
wo eine vorbiidiiche
Gattin und Mutter. hie
einst die erste Dame
eines blühenden großen
Landes war, in jähem »
Sturz von der Mensch-

«heit· Höhen in tiefe Er- «-
niedrigung sank und in « ·":.-7;,ak·--·«"
schwerem Leid und «"««-««P
Kummer ihr Leben beschließen mußte-

Als die älteste Tochter des Herzogs Friedrich von
SonderhurgsAugustenburg sich am 27. Februar 1881 zu Berlin
mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen, dem ältesten
Enkelsohne des Siegers von Sei-»an, vermählte, schien ihr
die Welt in lauter Glück und Licht zu stehen. Nach einer
wenig freudenreichen Mädchens-ein die in schlichter Häuslichs
skeit bei ftr‘enger. fast klöslerlicher Erziehung verbracht worden
war, hielt die Zäiährige holsteinitche Prinzessin ihren Einzug
in des Deutschen Reiches Hauptstadt als Gattin eines Fürsten-
sohnes, dem dereinst Krone und Herrscherstatt zu eigen
werden sollten. Das häusliche Glück des jungen Prinzens
paares schiert grenzenlos zu sein, Und abergläubische Ge-
müter mochten vielleicht damals schon ahnungsvoll und
bangeud an den »New der Götter«, der eines Tages das
Kaiserhaus in feinen Grundfesten erschüttern könnte, gedacht
haben. Sieben Kinder, sechs Söhne und eine Tochter,
schenkte sZlugufte Viktoria ihrem Gatten, der durch das frühe
Ende seines Vaters, des Kaisers Friedrich III., früher, als
nach menschlichem Ermessen erwartet werden konnte, auf
den Thron berufen worden war. _

Der Kritik feiner Mitmenschen kann sich kein eritcher,
und mag er auch noch so hoch stehen. entziehen; und so
konnte es nicht wundernehmen, daß auch die offentliche
Tätigkeit der Kaiserin hier und da betrittelt und vielleicht
gar bespöttelt wurde. Aber über die Gattin, über die
Mutter herrschte nur eine Meinung: man schätzte sie als
ein Muster vieler Frauentnaenden, wußte, daß ste m
treuefter Pflichterfüllung ihrem Gatten zur Seite stand.
zollte ihr Anerkennung dafür-, daß sie sich die Pflege und
den Schutz wohltätiger Anstalten zur besonderen Aufgabe
machte, und zeigte auch Verständnis für ihre Religiosität,
die sie veranlaßte, sich ganz besonders der Kirche anzu-
nehmen. Man schrieb ihr wiederholt großen Einflusnaui
die Entschlüsse des Kaisers au, aber es ist nie ein icitlusnger
Beweis dafür erbracht worden, daß sie auch auf Staats-
angelegenheiten Einfluß zu gewinnen und sich in politische
Dinge einzumischen suchte.

·" Wie Auguste Viktoria sich während des Welttrieges,
der zuDeutschlands Katastrophe wurde, gezeigt hat, ift noch
zu frisch in aller (Erinnerung. als daß mir ausführlich harauf
hinzuweisen brauchten. Man weiß von ihren vielen Be-
suchen in Lazaretten, in Bottstüchem in Frauenheimem
weiß von Spenden, die »i- ihrer mildtätigen Hand lamen,
und weiß auch, daß sie dauern Herzens des it‘riegeß Vet-
[auf verfolgte, rveil sie das unfc « ’ """' vorauäfah. Und
dann kam der große Umiiurru der» ergiammenbruch »des-
Kaiserreiches, die Flucht zu fremder Erde, der Plptsllche Tod
eines besonders geliebten Sohnes. islus den Gesundheits-
zustand der seit langem schwer herzkranken Frau mußte das

«7.·«."K" J«·« -
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alles schädigend und erschütternd wirken, nnd so ist sie denn·
langsam hingesiecht, in schwerer Sorge um»Mann und
Kinder. die immer noch neuen heftian Atti-Tritten ausgesetzt

« ’....‚..‚—....
’ r. 5.:; ‘.."v‘

. schwächer.

Eferin halbmast traggen zu dürfen. ....
das Halbmastflaggeu nur deutschen rechnen
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sind — nach stiller. freut-latet Jugend cm ftilteß, itaUlEacs
Sterben in n einer Herze-Hokus S

übt! die letzten summa
ibid Ader Paris berichtet: Die Kaiserin, deren Zustand
bis zum Some-betri- ßationär gewesen war, verlor tm
Laufe des Sonntags mehrere Male das Bewußtsein »Ja
der Nacht zu Montag hielten Dr. Hachner, die Grafnt
Keller und eine Krankenschwester die Wache. Beim Mor-
gengrauen wurde die Atmnng unh her Puls immer

Der Todeskampf der Exkaiserin wurde durch
zahlreiche Einsprihungen erleichtert.

Aus den Berichten der Ladh Norah Bentinck, die wie-
derholt bei dem Kaiserpaar in Amerongen und Doorn war,
geht hervor, daß das Herzleiden der Kaiserin nochdurch
eine tiefe seelische Depression und wochenlangen Trübsinn
verschiirst wurde. Die Kaiserin litt vielmehr unter dem
Schicksal des Kaisers als dieser selbst, und sie war insbe-
sondere während der ersten Monate in Amerongen, als die
Diskussion über die Auslieferung uuh Strafverfolgnng
des Kaisers noch sehr lebhaft war, von furchtbaren Angst-
anfällen geplagt. Sie erwachte bei den geringsten nacht-
lichen Geräuschen aus dem Schlaf, wurde von Schrei-
krämpfen befallen, und sie war dann stundenlang nicht zu
beruhigen, meinte haltlos die ganze Nacht durch. Diese
Ausregungcn, die man nicht bekämpfen konnte, obwohl der
Leibarzt des Kaisers beständig um sie war, haben sie sehr
erschöpft und ihr Herzleiden vergrößert.

Die Beisetznngsfeierlichkeiten.
Die in Potsdarig meit’euheu Söhne des ehemaligen

Kaiserpaares werden Tief-;- nicht zu der Donnerstag in Haus
Doorn stattfindenven Trauerfeier begeben, mit Ausnahme
des Prinzen O s f a r v o n P r e u f; e n, der sich nach Hol-
land begeben hat, um die Überführung her Leiche zu über-
machen. Der frühere setouprtuz weilt »in Ebern, ebenfo
hie Tochter des Kaiser-vermes, die Herzogru Viktoria
Luife von Branusrinveia. Jn der Nacht vor-n Freitag zum

Sonnabend wird die Leiche in her Station Wildparl em-
treffen unh dort bis zum Morgen ausgebahrt werden. Am
Sonnabend vormittag wird der Sara dann in Gegenwart

aller Trauergäste nach dem im Port von Sanssouci ge-
legenen antiten Tempel überführt treiben.

Die vreußische Regierung bat aise skisgrkchmngcu ge-

troffen, um Ereignisse, die zu einer Störung der Trauer-
feier führen könnten, zu vermeiden. Die Ak)sperrttrtg durch

die Schutzpolizei wird in weite-freut Tiliasztuabe durchgeführt
werden. Jn den ersten Tagen der nächsten Woche wird,
einem Wunsche der Verstorbenen gemäß, hie Leiche des
Prinzen Joachim gleichsalls im angäkeu Tempebbcrgesetzt
werden« Der ,,Naiionalvrrband deutscher Ofsrzrere« und
der ,,Verband nationalgesinnter Soldaten( erlassen Auf-
rufe an ihre Mitglieder zur Teilnahme ander Versetzung
Die Den tsche V olks pa rtei fordert ihre Fitcirglteder

auf, sich bis zur erfolgten Vetseßuug der Kaiserin von

allen Sliergnügnngen und Litstbarleiten fett-zuhalten Fer-
ner hat die Deutsche Vortsdariei ein «i·eåleidstriegrannn

an Kaiser Wilhelm in Doorn gesandt.
Der Kardinal-Erzbischof von stät-r veröffentlicht-fol-

gende sllnffbrhewug: „S’liaihoem die ehemaligeKaiserin
unh Königin Auguste Viktoria nach seh-leeren Leiden aus

dieser Zeitlirhkeit abberufen ift, steten tritt den« Organen
der swenn:geiftiichieit anheim, tn irrem-wartet Its«t·«t»cls:cl)«t»attf
die hol-e Stellung und Wirksamkeit der _ejieigebrnften man

dieses Trauersalles in geeigneter sit-eile Erwähnung zu
Itun.«

o
t

Die Ortsgruppe Erefeld des-s sicut-sehnationalcn

Volkspartei hatte an die interatiiizrte rttbcintaudkomuuk
siou das Gefuch gerichtet, bei dem Tode der früheren Kar-

freie Kett-mission hat
geneh-

m i at. Sie weist jedoch ans die- Vcrusrwortuug hin. hie

hie Antragsteller zu tragen hätten für Tier- Fall, daß das
Flauan Anlaß zu Zwischenfällen gebe-n wurde.

Stimmen des Anstandes
In »den Besprechungen der Pariser Blätter wird

hervorgehoben, daß entgegen der allgemein verbreiteten Ansicht
Kaiserin Auguste Viktoria keineswegs eine politische Rolle ge-
spielt habe. Sie wäre in Potsdam wie in Berlin nur eine
Nebenftgur gewesen. Jhr Tod könne daher nicht als ein poli-
tisches Ereignis betrachtet werben.

Die britische Pre e spricht anläftlich des Todes der
deutschen Kaiserin in sreun ichstem Tone von ihr nnd ‚sollt ihr
Anerkennung als Frau und als Mutter. »Pall Malt Gctzette«
schreibt, man dürfe ihren vorzeitigen Tod wohl beilagen. Sie
war die tvpifche deutsche Hausfrau, selbst auf dem Throne. Da-
durch gewann sie die Achtung des deutschen Volkes. Sie besaß
in· hohem Grade die Eigenschaften der Güte unh her Rebens-
wtirdigleit. Ihre echt weilst-Je Hingebung und vollständige
Unterordnung ihres Willens Waren ihre befreit Eigenschaften. -
Sie ging zu sehr unter in ihren Haushaltspflichtcn. Das wäre
die einzige Anklage, die man gegen sie erheben könnte. ,,Wcst-
minster Gazette« schreibt, ihr schlichter Charakter wurde über-
atl un Deutschen Reiche als vorbildlich für die deutsche Frau
angesehen.

Von den Schweizer Blättern bringen die ,,Basler
Nachrichten« einen längeren Artikel, in dem es heißt: »Wenn
ihr auch das Schicksal der zunehmenden und schließlich völli-
gen Vereinsautung erspart blieb, so liegt in ihrem Los doch
noch immer ein gewaltiges Maß von Tragik, das an das Leid
von Frauengestalten aus dem Hause der Napoleoniden er-
mnert. Schweres Siechtum war zuletzt das Los der einst so
hochgestellten F»au, die mit gewinnender Schlichtheit und mit
ihrer Herzeusgute ihre fürstliche Stellung in Jahrzehnten so
gut ausgefüllt hat wie manche andere mit viel blendenderen
Eigenschaften. Deswegen wird bei der Kunde von ihrem Tod
auch das rein menschliche Empfindcn mit besonderer Berechti-
gung zur Geltung glangen.«

Monat-then in der Berbanttung.
‚r:
- VonAugustStorm. i“

Jn diesen Tagen erfolgt die überfü run her am
Wohnsitz ihres in Holland lebenden Gemasls verstorbenen
ehemaligen d e»utsch e n K aise rin nach Potsdam. Nur
als Leiche verlaßt sie den Ort der in bezug auf ihre Per-
son allerdings freiwilligen Verbannung

Karl von Habsburg, früher Kaiser von Oster-
reich uuh apostoltscher Konig von Ungarn, ist in die
Schweiz zurückgekehrt, um dort oder in einem andern
Lande auf hie Erfiillung seiner Hoffnungen zu warten.
Der entthronte Habsburger ist noch sehr jung und daher
ungeduldig. Das Warten kann aber unter Umständen
recht lange dauern. Die Bontbonen haben ein Viertel-
jahrhundert warten müssen. bevor sie auf den Thron von
Frankreich zurückkehren konnten. So lange wird Karl von
Habsburgschwerlich warten wollen, unh weil man damit
rechnet, würden ihn manche Kreise lieber in hem entfernten
Spanien als in der nahegelegenen Schweiz sehen.

Spanien als Aufenthaltsort ür vertriebene Mon-
archen hatte dieses vielbeiunaene and von einer neuen
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Seite gezeigt. Königin Jsabella von Spanien
lebte nach ihrer Entthronuug in Paris unh ihr Sohn-
Alfons wurde in Wien erzogen. Der Herzog von
Aosta, der als K ö n i g A m a d e u s kurze Zeit in Spaniers
regierte, kehrte nach Beendigung dieses Abenteuers in
seine italienische Heimat zurück. Aber in Spanien Zu-
flucht zu fucheu, haben ehemalige Staatsoberhaupter bis-
her vcrmieden. Es war ihnen dort offenbar zu unruhig.
Ebenso ist es mit Portugal. Die Mitglieder des Hauses
Braganza haben sich schon vor gekannter Zeit in
Bayern und in Osterreich niedergelassen, und wenn der
letzte Kaiser von Brasilien nach seiner Absetzung
nach Lissabon fuhr, so tat er’s, weil er aus Portugal
stammte. Als Asyl für gewesene Monarchen ift auch Por-
tugal« zu unruhig.

Ähnlich steht es in dieser Beziehung um Italien. Die
Habsburger und Bourbonen, die ehemals dort regierten,
haben sich nach Osterreich unh nach Frankreich gewandt.
Nach Jtalien ist kein vertriebener Monarch gegangen. Nur
der Nachkomme eines ehemaligen Herrscher-lautlos der
letzte Stuart, hat als Graf von Albanh in
Jtalren feine Tage verbracht. Was die kraft-freundliche
Schweiz betrifft, so haben dort zahllose politische Flücht-
linge ein Unterkommen gefunden, die Zahl der früheren
Monarchen aber, die sich in diesem Freislaat einen Wohn-
sitz erkoren haben, ift nicht groß. Gustav IV. von
S chw ed en hat als Oberst Gustavson in Solothurn ge-
lebt; her Herzog Karl von Braunfchweig, der
,,Diamantenherzog«, ist in Genf gestorben. Auch der »Bür-
gerkönig« Louis Philippe und Kaiser Napo-
le o n III. haben in her Schweiz gelebt; aber nur in ihren
Jugendtagen, bevor sie den Thron lex-stiegen Nach ihrer
Absetzung sind sie nicht nach der Schweiz zurückgekehrt,
sondern haben in England Zuflucht gesucht Dort weilt
gegenwärtig auch der letzte König von Portugal.

Paris ist nicht nur bekannt als Ruhesitz spanischer
Majestäten —- anßer Jsabella hielt sich dort D o n Ca r l o s
auf, sondern auch berühmt als Sorgenfrei gestürzter süd-
amerikanischer Präsidenten und Usurpatoren. Auch auf
Balkangrößen pflegte Seine-Babel große reingiehuugäiraft
auszuüben. Nur die vertriebenen Könige der Hellenen
wählten sich andere Zufluchtsorte. König Otto von
Griechenland, der Wittelsbacher, erholte sich in seiner have-
rischen Heimat von den vielen Leiden und wenigen Freu-
den scines Regiereus über Attikas Gefilde, und König
Konstantin hat sich, bevor er zuriictgerufeu wurde,
einige Jahre in der Schweiz aufgehalten. Augenscheinlich
schwebt Karl von Habsburg das konstantinifche Beispiel
vor. Von den ehemaligen französischen Herrschern lebte
und starb K a rl K. in Görz. Dort ruht auch der letzte der
französischen Bourbonen. der G r as v o n E b a m b o rh.
dem Osterreich ebenfalls eine neue Heimat war. Am
ruhelosesten war die Verbannung Ludwigs XVIlL von
Frankreich Er hat, bevor er 1815 nach Frankreich zurück-
kehren konnte, in Dilliugen in Bayern, wo ein SEi’tteutat
auf ihn verübt wurde, iu Blankenburg im Harz, in Mitau
in Kurland und an verschiedenen anderen Orten gelebt

Wilhelm il., der frühere deutsche Kaiseri
wohnt in Holland, über das einst seine Ahnen, dic
Oranier. regierten, unh Wilhelm l., ehemals König
der Niederlande, hat vie letzten Jahre feine;
Lebens in Berlin verbracht- Monarchen in dei Verban.
nuug haben eine alnoechflnnasreirhe Geschichte, und einer-.

dieser Geschichte bildet die
fass-gibt der Stätte. an der sie sich afs Entthronre nieder-
resen.

Schätzung unserer Zahlungofähigiieia
Ein amerikanischer Vorschlag.

Wie aus Washington gemeldet wird, schätzt Bernhard!
Barmh, der Präsident der amerikanischen Reparations-
kommission, daß Deutschland die Summe von 15 Milliar-i»
den Dollar (210 Milliarden Frank, Papierfrank, oderl
63 Milliarden Goldmark) zahlen könne, und daß es ohne
Zweifel entschlossen sei, sie als Schadenersatzsumme auszu-
geben. Baruch sagte, daß dadurch eine bedingungsweise
sllnuuilieruug her interaIliierten Schulden herbeigeführt
würde. Er regt auch an, daß die Vereinigten Staatens
als eine Bedingung für die Annullierung die Beseitigungf
der Handelsbcschränkungen stellen sollen, die in den Vor-i
zugstarifen der Attsfuhrabgaben der (Entente beftehen. ;

Wird Frankreich weiter einrücken? .-
Aus Paris berichtet ein holländischer Diplomat fol-J

gendes: Niemand glaubt hier, daß Deutschland feinen Ver-Z
pflichtungen, diesen Monat 20 Milliarden zu zahlen, nach-Z
kommt. Man würde froh fein,wenn vor deür 1.Mai Deutsch-s
land·»neue ehrliche Vorschläge macht. Dann würden die;
Ausführungen von Briands Drohungen verschoben wer-l
hen. Die ,,Victoire« hofft, daß Deutschland vernünftige .-
Vorschläge macht. Die ,,Action Frangaise« erklärt, daß-J
Briand sich am 1. Mai, hem Verfalltage der deutschen Ver-;
pflichtrtrrgen, auf die revolutionäre Bewegung in Englands-
berufen will, um die Ausführung der Drohungen vor--
lauftg zu verschieben.

_ Neues zur Kriegsschuldfrage
Das Mitglied des amerikanischen Senats, Philippl

Francis, veröffentlicht eine Reihe von Artikeln über hier
Ursache des Krieges. Er sagt in feinem letzten Artikel u. a.:"-

Am 15. März erhielt das »Politische Volksblatt« ins
Budapest ein Telegramm aus London, das zwar kein
großes Aufsehen erregte, aber als eins der am meisten
charakteristischen Dokumente über das Entstehen des Welt-i
krieges betrachtet werden muß. Das Telegramm nteldete,i
daß der serbische Kronpriuz in London, wo er nach feinem-
Aufenthalt in Petersburg soeben eingetroffen war, be-i«
trunken in einer Gesellschaft von anderen Trunkeuboldenj
sich damit gerühmt hatte, daß er soeben mit Sasonow den -.
Anschlag auf den österreichischen Thronfolger Erzherzogs
Franz Ferdinand vorbereitet habe. Wenn dieser feines
beabsichtigte Reise nach Bosnien und der Herzegowinark
attsfiihren,iverde, sollte er ausgeführt werden. Der Sirene;
prinz sagte, daß beide davon überzeugt seien, daß dieser-;
Mord den Krieg zwischen Serbien und Osterreich-Ungarnz
veranlassen würde, und die unvermeidliche Folge würde-;
dann sein, daß Deutschland seinen Bundesgenossen Oster-z«-
reich-Ungarn unterstützen werde, ebenso wie Frankreichs
seinen Bundesgenossen Rußland. Das »Neue politisches
Volksblatt« enthielt diese Depefche am 15. März 1914 unh:
12 Wochen später unternahm Franz Ferdinand seine Reise,—;
auf her er ermorhet wurde, genau so, wie der betrunkenes;
serbische Kronprinz es vorausgesagt hatte. Jn der kurzenk
Zeit zwischen der Vorbereitung und dem Mord wurden,3
wie die jetzt veröffentlichten Doknmeute beweisen, insge-;
heim russische Truppeu aus Sibirien nach Rußlattd»her-k
angeführt, unh hie russischen Regimenter in Europatsch-
Russland wurden in gräßerern Maßstabe geheim mobili-
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Ilekifwäljkend der deutsche Geljeimdienst iTiir sehr unge-·
nane Nachrichten erhielt. Es ist möglich, fchreibt ber Se-
nator, daß die englische Regierung von den Verschwörern
von Petersburg in Unwissenheit gehalten wurde. Doch
jes gibt Anzeichen, die keinen Zweifel darüber lassen, daß die
Lranzösische Regierung genau davon unterrichtet war, daß
ie Falle, in der die Zentralniächte gefangen werden soll-

ten, bereits gestellt war und anfangs des Sommers 1914
zuschnappen sollte. Hi

« Heraus mit den Beweisen!
Wie eine amtliche Meldung kürzlich besagte, ist die

Sichtiing und Ziisainmeiistellung der Akten des Aus-war-
tigen Amtes zii den Ursachen des Weltkrieges nach mehr
als einjähriger Arbeit abgeschlossen; die Drucklegung der
ersten Bände, die im wesentlichen den Zeitraum von 1873
bis 1901 umfaffen, ist im Gang: mit dem Erscheinen des
Gesamtwerkes von voraussichtlich fünfzehn Bäiiden ist im
Laufe des Jahres sicher zu rechnen. Die Herausgabe ist,
wie im Falle der Deutschen Dokumeiite zum Kriegsaus-
bruch, der Deutschen Berlagsgesellfchaft für Politik und
Geschichte, G. m. b. Q, Berlin W. 8, Unter den Linden
17Z18. übertraan.

28er Becken-Im nahm kürzlich in einer Berliner
eitung - os. Dr. rede Stellung, indem er darauf
r richti hinwies, daß es im Augenblick viel mehr-
raui äuir. in Form einer kurzen Broschüre eine

lknappe amtliche Zusammenstellung der wichtigsten Beweis-
imittel für den Kriegswillen und die Kriegsfchuld unserer
zFeinde ... auch fremdsprachig — herauszubringen, viel-
ileicht in Form und Aufmachung wie das kürzlich im Ver-
lage der Kulturliga in Berlin erschienene billige Heftchen
·,,Zur Schuldfrage««s. _ _

De» Schreiber jenes Artikels gibt dann 'au'ch gleich
drei-Bei viele an, wie er-sich den Inhalt redaktionell aus-
gestaltet deukt. Zum Beispiel: « „,..,u.__»— z

Borkriegszeugiiisse. · '-
-»Saturdah Review", 11. September 1897: Wenn

7 Deutschland morgen vertilgt wäre, so würde übermorgen
nicht ein Engläiider fein, ber nicht reicher wäre. Sollten
wir nicht kämpfen müssen für 250 Mill. Lstrl. jährlichen
Handels?

Der belgische Gesandte Greindl am 12. Juni 1914 aus
Berlin an feine Regierung:

Was man den Anhängern der dreijährigen Dienst-
zeit in Frankreich vorwerfen kann, ist das ständige Einbe-
ziehen Riißlands in bie Debatte, und diese innere Frage
Rußlands, dessen politische Ziele undurchsichtig bleiben,
das den Zweibiind zu seinem Vorteil leitet, und das eben-
falls, ohne von Deutschland bedroht zu werden, seine Rü-
stuiigen in beängstigendein Maße vermehrt usw.

' BeweiseausderKriegszeit.
Aus dem in London veröffentlichten Bericht des

von den britisehen Behörden eingesetzten Comptrollers
der Londoner Filialen der deutschen Bänken wörtlich:
„Thus it- is shown that whilst England on the 27 th
July prepared to attraot gold. Gerniany and Austria als
the same timo and at least up to the 81 st July 1914
madeshipments ok gold to London and Paris.“
(So ist es erwiesen, daß, während England am 27. Juli
Schritte unternahm,Gold an sich zu ziehen, Deutschland und
leerreich noch zur selben Zeit und zuletzt am 31. Juli
Goldverschiffungen nach London und Paris machten.)

,,Dailh News«, 1. August 1914: ,,Tatsächlich hält der
Zar die Wage in der Haud. Von uns hängt es ab, obs
Europa von Blut überfließen soll« usw.
Zeugnisse aus der Zeit nach dem Kriege.

Kautskh in seiner Schrift: »Delbrück und Wilhelm II.“
S. 37: »Es gab eine Zeit, in der ich der deutschen Regie-
rung unrecht tat ..... Meine ursprüngliche Auffassung
erwies sich als unhaltbar.
nicht planmäßig hingearbeitet, es hat ihn schließlich zu
vermeiden gesucht.«

Sollten wir heute noch nicht von unseren Gegnern ge-
lernt haben, wie hoch der Wert einer solchen Propaganda
eingeschatzt werden muß? Zeit und Gelegenheit hätten
wir wirklich in den letzten sieben Jahren gehabt. _
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Die wirkliche Welt
Nah beieinander wohnen die Gedanken, doch hart im

Raume stoßen sich die Sachen. Rechter Hand, linker Hand,
beides vertauscht. Diese und ähnliche Dichterworte fallen

« einem ein, wenn man einen Bericht über eine Kammerpa-
chandlung in Paris aus den letzten Wochen liest, in der der
granzösische General Castelnau unter dem Jiibel der gro-
en Kammermehrheit sich gegen den Versuch der Einfüh-

rung der einjährigen Dienstzeit in Frankreich ausge-
sprochen hat. Bekanntlich hat Frankreich, wie überhaupt
die nur von ittlichen Gedanken beherrschte (Entente den
Krieg gegen utschland geführt, um den »Militarismus«s«-
zu beseitigen. Sie hat ja ihr Ziel mit wohlwollender
Unterstützung auch ,,deutscher« Antimilitaristen erreicht.
Und jetzt? Jetzt ist der deutsche »Militarismus«i so gründ-
lich zerstört, daß der sranzösische General Castelnau
triumphierend ausrufen kann:

« »Wir sind am Rhein (das «muß man französisch
höreni), und wir haben eklatante Beweise unserer Müßi-
gnug gegeben (i l auch das ist sranzösisch oder vielmehr
ententistisch gesprochen). Wir nähren keine aggressiven
(feindselig angreifenden) Gefühle gegen Deutschland (auch
dabei hat der General-nicht gelachtl). Wir verlangen nur,
was es uns schuldig ist (und das Maß unserer Schuld be-
stimmt Frankreichi). Wir wollen nicht zur Gewalt zurück-
kehrenl (Wenige Tage vor der Besetzung neuen Gebietes
in Deutschland gesprochenl)s. Aber wenn Deutschland uns
zum äußersten zwingt, dann muß es wissen, daß, wenn
wir einmal dort sind, wir nicht ohne Garantien das Re-
tourbillet lösen werden. Deutschland kann gegen uns nichts
unternehmen. Wir aber alles gegen Deutschland. Die
Heereskommission vertritt den Standpunkt, daß die Stunde
nach nicht gekommen ist, die uiilitärische Schraube zu
o ern «-

Nun wissen wir es. Und auf die Stunde, in der
Frankreich freiwillig „bie militärische Schraube lockern«
wird, kann die Welt lange warten. Jhr genügt es ja, daß
in Deutschland diese militärifche Schraube nicht gelockert,
sondern abgeschraubt ist.

Der deutsche ,,Militarismus«! ist tot. —- es lebe der
Militarisinus der Enteutei " ·«

Haben Sie schon gelesen?
_ __ . Diese Frage wird in den nächsten Tagen oder Aben-

rden wohl des öfteren an isen Stammtischen biederer
deutscher«Biirger auftauchen. Haben Sie dünn gelesen,
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daß die Entente auf Wiederherstellunä des Wildbestandes
der zerstorten Gebiete »an lebeiideiii Wild 120 Hirsche-
63 000 Siehe, 660000 saufen, 195 000 Fasaneii, 75000
Fasaneneier und 6 Millionen Rebhühner fordert, und daß
in den nächsten Tagen in Paris über die Durchführung
der Ablieferung und -— was wohl noch wichtiger ist —-
über die Frage der Möglichkeit solcher Ablieferungen über-
haupt verhandelt werden toll?

Einsichtigere und solche, die es heute nun endlich ge-
merkt haben» daß die Interessen des Staates auch die
ihren sein müssen, daß man heute die Politik nicht mehr
damit abtun kann, indem man sagt: »Mich interessiert
die ganze Geschichte überhaupt nicht, was geht mich die
Politik an?" —- Einsichtigere also werden sich dem Ge-
danken nicht verschließen können, daß diese Frage in einem
andern, aber ebenso unersreulicheii Zusammenhange in der
nächsten Zeit des öfteren auftauchen wird.

Denn es werden immer neue Forderungen seitens der
(Entente laut werden, und die Erpressungen an uns wer-
den immer gröber und offensichtlicher werden. wenn es
uns nicht endlich gelingt, bem Versailler Vertrag, auf den
sich alle diese Abdrosfeluugen berufen, bie Basis zu nehmen.

Worin liegt diese? —- Darüber belehrt uns kein
anderer als Englands Llohd George, der es klar und deut-
lich ausfprach, daß der Versailler Vertrag auf dem Ein-
geständuis unserer alleinigen Schuld am Kriege aufge-
baut wnrde, und daß dieser Vertrag und die aus ihm her-
geleiteten Forderungen stehen oder fallen mit der Beseiti-
gung oder Ungültiginachung dieses uns erpreßten Einge-
ständnisses an der alleinigen Schuld am Weltkriege.

Fis sollte doch nun endlich die Stunde für uns ge-
kommen fein, in der wir erkennen, daß die Abwälzung der
Alleinverantwortlichkeit für den Kriegsansbrucl), die eine
der größten politischen Lügen darstellt, den Staatsniännern
der (Entente ausschließlich dazu dient, ihnen die Möglich-
keit zu geben, bie gegen das beutfche Volk geplanten und
vereinbart-en Verbrechen in Gestalt rohester Vergewalti-
gungen vor ihren eigenen Völkern und dem neutralen
Auslande zu rechtfertigen.

Was ist da heute das Gebot der Stunde? —- Ein
jeder von uns als Leidtragender ist heute verpflichtet —-—
es ist traurig, daß dies überhaupt erst noch geschrieben
werden muß ‑‑‑‑ sich mit der sogenannten ,,Schuldfrage«
zu beschäftigen, sich mit der Materie vertraut zu machen,
um bann wirklichPositives gegen sievorbringen zu türmen. -

Propaganda von Mund zu Mund, eine intensive
Pressepropaganda im Ju- und Auslande tun heilte not,
um das äußerste von unserem Volke abzuhalten.

Seinerzeit als uns die Leltüre des Versailler Ber-
trages zugängig gemacht wurde, haben wir sie aus den
Händen gelegt in dein Gedanken, so heiß wie man kocht,
ißt man nicht. Vielleicht war man sich auch über die
Folgen, bezüglich der Durchführung des Vertrages, nicht
recht im klaren· Diese Folgen werden uns heute Punkt
für Punkt und nach und nach auf das härteste llargemacht.

ind noch schweigen wir und dulden wir —- der
deutsche Michel hat sich nie seine Mütze so fest über die
Ohren gezogen, denn heute.

Was wissen wir, was weiß der Dimhschnitt der deut-
schen Bevölkerung vom Vertragsbruch der Gegner? Wie
weit sind wir über den Willen der wirtschaftlichen und
finanziellen Bernichtung seitens der (Entente aufgeklärt?
Und wie-viele Punkte gilt-i- es hieran, bie uns völlig unhe-
kannt sind, und die alle dazu angetan wären, es der Welt
klar und deutlich zn lieu-reifen, daß von einer Alleinschuld
Deutschlands nie und nimmer gxssxsrochen werden kann.

Und gelingt es uns, diesen Beweis anzutreten -- es
wäre ein leichtes? — dann müßte es und wird es uns auch

. gelingen, eine tiefwirlende Änderung des Vertrages durch-
zusetzen.

Propaganda von Mund zu Mund, Pressepropaganda
im Jn- und Auslande, das ist das Gebot der Stunde lind
um hierzu die nötigen Daten in den Händen zu haben, ist
die Lektüre der kleinen, äußerst sachlich geschriebenen Bro-
schüre ,,Zur Schuldfrage« des Grafen Max Montgelas,
die im Beilage der Einlturliga, Berlin W 35, erschienen
ist, jedem zu empfehlen, ber noch einen Funken von Inter-
esse am Allgemeinwohl. an der Abwendung des Schlimm-
sten von uns, also auch von sich, in sich spürt.

Das alte Sprichwort: Reden ist Silber, schweigen ist
Goldi hat nie so wenig Wert gehabt wie in diesem Fall:
Schweigen in diesen Fragen, stumpssinuiges Sichverftecken
vor den Sorgen der nächsten Wochen und Monaten ist
alles andere denn Gold, —- ist ein Verbrechen am Staate,
an der Familie, an den Kindern, an sich selbst.

_ Otto Boettger-Seni.

»s- . . - J « l · . 'f.
-- ,,Erdfeinde. ' __ _ -

Die sränzösischen Plünderungszüge in Deüischlaitd.

i« Christiania, im März.

Die Sympathien für das von feinen keinem billigen
Ermessen zugänglichen Gegnern hartbedrangte Deutsch-
land sindI hier in unverkennbarem Steigen begriffen. Einen
Beweis dafür bildet ein Artikel unter dein Titel ,,Erb-
feinde«, der in der Zeitung »Nationen«- von dein benannten

 

Schriftsteller Andreas Haukland veröffentlicht w in
bem Artikel heißt es: _ _ » T

- Wieder ist die lateinische Rasse auf dem CI »so
in Germanien. Die. Rönierinvasiou wurde du«- ..e
Niederlage des Varus im Teiiiobnrger Walde aufgehal-
ten. Durch den damaligen Sieg der Deutschen wurde die
germanische Welt, der auch die skandinavischen Lauder an-
gehören, davor bewahrt, römifche Proviisizen und«lati-
nisiert zu werden. Ohne die Tapferkeit der germanischen
Blutsverwandien wäre- ieht wohl wenig von unserer Ra-
tionalität übrig. Das latinisierte Frankreich hat diese Ein-
fälle in Deutschland wieder aufgenommen, als ob die
römische Rachsucht mit dem lateinischen Geiste den Fran-
zosen ins Blut übergegangen wäre. Jn den Gegenoem
wo die Franzosen jetzt einmarschiert sind, können sie von
einer Burg- und Schloßruine zur andern gehen, die ihre
Borväter gebrandschath haben. Sollte Frankreich be-
zahlen, was es nur in den Rheinlanden früher gebrands
fchatzt und vernichtet hat, würde Deutschland wohl mehr
Milliarden guthaben, als Frankreich jetzt von ihm fordert.
Deutschland ist niemals Frankreichs Erbfeind gewesen, da-
gegen Frankreich beständig derjenige Deutschlands» .

Der Verfasser zählt dann Frankreicle uiiaufhorliche
Plünderungs- uud Verwüstungszüge in Deutschland auf
unb fährt fort: Es ist fchauerlich, wenn man sich richtig in
alle Leiden hineiiizuversetzen sucht, die das deutsche »Volk
fahrhundertelang immer Pwieder· hat aushalten nniisseir.
Auch für 1870 trägt Frankreich die Schuld. Das siegreiche
Deutschland empfing die Friedensunterhandler des ‚befreit:
ten Frankreich mit aller Höflichkeit, behaudelte sie als
Unterhändler und Gesandte und begnügte sich mit fünf
Milliarden und ein paar Provinzen, die größtenteils von
Deutschsprechenden bewohnt sind. So kurz ist die ger-
inanische Erinnerung an erlittenes Unrecht. so gering die 

Rachsucht der Germanen, daß sie nicht mehr taten, um dass
Unrecht der Jahrhunderte zu rächen und den Erbfeind
trininphierend niederzuschlagen. Wie anders verhalten
sich die Franzosen jetzt gegenüber den geschlageiien Deut-
chen. Gibt es eine Verhöhnung, die Frankreich Deutsch-
and ersparen will? Deutschlands Unterhändler wurden
eingesperrt hinter Stacheldrahtgitter und nicht empfangen
als Unterhändler, sondern als Sklaven, die nur Befehle
von Herren anzuhören hatten, und als Schadenersaß wird
eine phantastisch große Summe verlangt. -

Die römische Rachsucht gegenüber dem Besiegten lebt
migeniindert in den latinisierten Franzosen. Wäre Deutsch-
land eine Stadt wie Karthago, so würden die Lateiner
unserer Zeit sicher wie die alten Römer jedes lebende
Geschopf, jeden Mann, jede Frau und jedes Kind unter
den rauchendeu Trümmern begraben haben. Deutschland
zeigte 1870, daß es nicht Frankreichs Erbfeind war. Frank-
reich zeigt leute, daß es Deutschlands iinerbittlicher Erb-
seiiid ist. ständig kommen Schriftstücke aus Tageslicht-«
die zu beweisen scheinen, daß Frankreich den Krieg be-
schlossen hatte, bevor er ausbrach, daß es nur auf eine
Gelegenheit wartete. Jaiires wurde ermordet, weil er
dies zu sagen wagte und vor dem Kriege versuchte, die
europäischen Friedensfreunde in Bewegung zu sehen, uni
Frankreich und Rnßland zu verhindern, den Krieg zu ent-
flammen, ben, wie er wußte, Frankreich beschlossen hatte.
Die Behauptung von einer Alleinfchnld Deutschlands am
Klrieizcj wird deshalb von keinem Unparteiischen mehr ge-
g an . -

O « Isc- _- - I

‚3m amerikanischen Gewertet.
Abfälliges Urteil über die »Sanktionen«.«

.Jn Amerika, wo man ja wohl den Alliierten nicht«
gern besondere Schwierigkeiten machen will, aber doch die.
sogenannten Zwangsmaßnahmen gegen Deutschland be-
deutend kühler ansieht als dje Franzosen, äußert man sich
recht skeptisch. Die amerikanische Zeitschrift „Station“, bie
sich schon mehrfach durch klares Urteil auszeichnete, schreibtÄ
in ihrer neuesten Nummer: -

Jetzt haben nun die Alliierten und mit ihnen die,
ganze Welt einen Beweis dafür, daß die Gewalt in derk
Welt nichts ausrichteti Die französischen Truppen habeni
also neues deutsches Gebiet besetzt, die Londoner Saul-;
rinnen sind in Kraft getreten. Mit welchem Erfolges;
Bis jetzt mit gar reinem! Die Deutscher-:- die nun unters-
tranzösische Militäraewalt gekommen sind, zeigen sich refiaai
niert und apathisch Simons hat daheim die Zusiimmiingz
der Regierung bekommen, die deutsche Regierung denkt ;-
nicht baran, einzuleuken. Selbstverständlich geht die Güter-;
erzeiigung in den rheinischen Industriegebieten zuriick,;·
d. h. bie Alliierten haben es glücklich erreicht, die Deutschen s
am Geldverdienen zu hindern, womit die Aussicht, dass
verwüstete Frankreich wiederherzustellen und Kriegsent-z
schädigung zu erhalten. in unbekannte Ferne geschobenk
wird. Selbst in Paris ist man über Fochs Mißerfolg sok
klar, daß man schon wieder davon redet, eine rheiiiischa;-
Republik zu gründen. Die gIllliierten sollten sich in acht:
nehmen. Passiv-er Widerstand ist die wirksamste Waffe in.
der Welt. Wenn die Alliierten einmal gezwungen seink
sollten, ganz Deutschland zu übernehmen und zu regieren,=
so würden sie schließlich wünschen. es gänzlich in Ruhe ge-;
lassen zu haben. . « .

Hain-inge- anßennolitisches Programm
Kein Anschluß an den Völkerbund.

_ Präsident Harding bat, wie aus unterrichteten Kreisen
vermutet, nunmehr endgültig das Programm für die
nächsten Kundgebungen der amerikanischen Außenpolitik
bestimmt. Dieses Programm weist folgende Punkte auf:

1. Erledigung der Friedensressolution Knox zur
Herstellung eines Sonderfriedens mit Deutschland
im26:3ieine Ratifikation des Vertrages von Ver-
a e.

8. Kein Anschluß der Vereinigten Staaten an den
gegenwärtigen Böllerbund.

4h Unterstützung der Allserten im ber Fordee
rung, Deutschland für den Weltkrieg verantwortlich zu machen.

5. Keine bindende Zusage einer politischen oder militürti
schenAlltanz mitEuropa, jedoch im an irren der W

esolution die Abgabe der Erklärung, daß te gereinigten
« taaten durch eine Verrorungdn .iumrmchsti-euöea
Staaten durch eine Bedrohung des europäischen Friedens;
gleichzeitig den eigenen Frieden und die eigene Frei eit bei-.
droht erachten würden und bestrebt sein werden. Mittel aus«-.
findig zu machen, eine derartige Drohung zu verhüten.
. 0. Wiederherstellung der diplomatischen Beil
iehungen mit Deutschland und Osterreich sowie Eine
itnng von Verhandliin en zur Etzielung neuer AbkoWH

gegenseitiger; reunbfchafifirher Beziehun en des handels. ;
.7. ein«-c terhaltung aller Rechte, ribilegien, Grith

Ein-i en « siebergutmamt’tngen' und Vorteile, n betten"
ie« ereinigten Staaten durch den WaffensiiW W
sinds ..r .« . s V’ '.-- ;

:.-. Endlich heißt ri- nzaj in dem gis-erwider- M
sammt Zurückhaltrin des deutsch-en · identqu so
Es am 6. April1917 o »r später _ M
Hex stattng mm man states-IS .-"«"·»« »Er-es r

ä - . .„1 —..-..·. .«k « . - . --t

Kaiserin Auguste Viktoria f. ,
Schwer war dein Los! Jm fremden Lande sterben,
Fern deinem Volk, das du so sehr geliebt,
Und das du sahst in Elend und Verderben —
Ein bitt’res Scheiben es wohl selten gibt.

Der Gotte neben dir gebeugt vor Stummer,
Jm Tod voran ging dir der Lieblingssohn.
Dein Weggenoß der Schmerz, ein gräßlich stummer,
Der dich geknickt nach wenig Jahren schon.

Nach Jahren im Exil! Nicht gern geduldet
Im fremden Landes Aller Hoffnung bar!
Du edle Frau, was hast du denn verschuldet,
Daß gar so traurig nun dein Ende war?

Dein Lebenswerk war Nächstenliebe, Güte,
Vorbildlich warst als Landesmutter bu.
Von reinem, frommem, lauterem Gemüte,
Schloß keinem Bittenden dein Herz sich zu.

Ein ehrlich Trauern herrscht im ganzen Reiche ·
Und fragt nach Ständen nicht, nicht nach Partei.
Leid brach dein Herzl Du kehrst zurück als Leiche,
Ganz Deutschland nun- dein Grabgeleite fei.

Zwar nur im Geistl Wir stehen an der Bahre «-
Der besten, hochgefinnten deutschen Frau,
Der Landessiirstiu vieler, schöner Jahre,
Was sie uns war, wir wissen es genau.

Ein hehres Frauenbild, wie einst Luise,
Wirst du den Deutschen treu vor Augen stehn.
Kein Deutscher, der nichtdeine Tugend priese,
Dein Angedenken lebt, wird me vergehn!

H. Stiebeiner.
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Aus Schleifen und Der Ereiizgebiiteii.
steckt-. Ein schwerer Raubüberfall auf Der. Holteihöhe

ereignete iich am Dienstag abend. Nach 8 Uhr wurde ein Konditor
aus dem Elsaß« der als Flüchtling nach Breslau gekommen tvar, vom
Vahnhof aus von drei Männern nach der Holteihöhe verschleppt nnd
dort überfallen und beraubt. Die Augreifer hatten ihm einen Papier-
knebel in den Mund gesteckt Bewußtlos fand man ihn vor und schaffte
ihn nach dem St. Josefsstlranlenhausr. Die Räuber haben ihm feine
Brieftafche mit 7500 M. und seine goldene Uhr entwendet. —- Zucht-
viehversteigeriing. Bei der vom Verbaiide Schlesischer Nindviebs
züchtersVereiuiguiigeu E. V. Breslau am 6._ April veraiiftalteteii 22.
Zuchtviehversteigerimg kamen zum Verkauf insgefamt 60 Stück Bullen,
Kühe und Kalben des Schlesischeii Rotviehs, des rotbunten und roteli
Niedeiungsviehes und sämtliche zur Versteigeruug gestellten weiblichen
ältere. Erlöft wurden zusammen 574000 Mark« Es gelangten zum
Verkauf: 1) Von dem Stammherdenverband für Schlesisches iliotvieh
2 Ballen unter 18 Monat« Erlbs durchschnittlich 9550 Mark; 3 Biillen
über II Monat« durchschnittlich 5500 Mark; 2 Kühe und eine Kalbe
mit durchschnittlich 7250 Mark. 2) Von der Herdbuchgefellfchast für
Schlesisches rotes iiud rotbuntes Niederuiigsvieh in Abteilung roibuutes
Niederiiiigsviehi ll Bulleu unter 18 Monat mit 8960 Mark, acht
Bullen über 18 Monat mit 9775 Mail« 7 weibliche Tiere mit 9000
Mark; in Abteilung rotes Niederuiigsvieh: 1 Vulle unter 18 Monat
imit 4900 man, 2 Butten über 18 Monate mit durchschnittlich 9650
Mark, 2 weibliche Tiere mit 7150 Mark. 3) Von der Herdbuchgefelli
schast für fchlesisches schwarzbuntes Niederungsvieb: 21 Stück weibliche
Tiere mit durchschnittlich 1136i Mark. Für züchterifche Leistungen
wurden zuerkaunt: ein Preis 1 b der Stammherde Miserau, Kreis Pleß,
Besitzer Fürst von Pleß« für einen Ballen des rotbunten Niederungs-
viehis; ein LaiPreis der Stammherde ObersWolmstors« Besitzer Graf
von Schmettow, für einen Ballen des rotbuuten Niederiingsbiehes;
ein 3. Preis dir Stanimherde Ludwigsdorf« Kreis Schroeidnitz« Besitzer
Landesältefier von Webslh für einen Ballen des rotbunten Wieder-angs-
piehs; ein säh-Preis der Stammherde Guhiau, Kreis Steinau« Besitzer
von Pilttwitzfche Erben, für einen Ballen des Schlesifchen Rotviehs;
eine Anerkennung für Stamiiiherde ObersWolmsdorf, Kreis Bollenbain,
Besitzer Graf von Schmettow« für einen Ballen des rotbnnten Riche—
riingsoiebs. Die Veranstaltung war wieder sehr stark besucht und vor-
züglich veschickt — Aus der evangelischen Arbeiterbewegung
Schlefiens. Jn der letzten Versammlung des Schiefifcheu Verbaiides
evangelischer Arbeitervereine gab Verbandsfekretär Sauber Bericht über
den-Umfang der Bewegung in Schiesieia Anfang 1920 wurden als
Verbandsniitglieder gezählt 5700 Männer und 830 Frauen« 1921
6336 Männer und 900 Frauen, dazu 5l6 unterstützende Freunde, ius-
gefaiiit 7752 Personen in 58 Vereinen. Das bedeutet allein an ak-
tiven» Mitgliedern einen Zuwachs von 700. Jn Frauftadt bei Sagan
und in Wanseu find neue Vereine hinzugetreten. Bei den kirchlichen
Neuwahlen haben Die einzelnen Vereine in Schlesien 508 Vertreter in
die·Gemeiiidekdrperschasten entsalidt. Die drei Sekretäre (Breslau«
Gleiwih« Hirschberg) find Mitglieder der Provinzialsynode. Die Be-
wegung bildet einen wichtigen Faktor im kirchlichen Leben. An den
Oberkirchenrat ist der Antrag gestellt« bald-möglichst den Entwurf zur
neuen Kirchenveriaffung zu veröffentlichen. Am 17. und 18 Mai ist
Die Tagung des Gesamtverbaudes Evangelifcher Arbeiter-vereiae Deutsch-
lands in (Erfurt geplant. Der Schiesifche Verein wird durch Paitor
prim. Svaeth, Pasior prim. BtüllersSalvator uud Arbeitersekretär Jan-der
aus Breslauv vertreten sein. —- Das Breslauer Lutherfeftfpiel.
Die Vorbereitungen zlir Ausführung des NithackiStahufchen Lutherfests
spiels in der Jahrhiinderthalle in der Zeit vom 25. Juni bis 9. Juli
find im Gange. Dr. Bande-Frankfurt a. M. vom Deutschen Volks-
bühiienlrund hat die Regie. Eine Vorlesung des Dramas durch den
Dichter NithaikiStahii hinterließ einen tiefen (Einbruch Dei-i Dimen-
sionen des _„Siheatero der 6000“ entsprechend ist das Schauspiel darauf
eingestellt« in den Massen ein (Erleben zu wecken. Mindestens 500 Per-
sonen find erforderlich zur Darstellung der Massen. Man rechnet mit

‚einem Gefakntbefuch non 70000 und mit einer starken Beteiligung aus
ganz Schlesien —- Breslauer Kinder nach Holland. Am 30.
März reizten 260 Schüler hiesiger Volks-, Mittel- und höherer Schulen
nach Holland,»ioo sie drei Monate bleiben und sich in gesunder Luft
und bei kräftiger Kost erholen sollen. — Provinziallandtag.
Der. erste Wahlgaeig für den Vorsitzenden des niederschlefifaien Pro-
viuziallaiidtagzs wird« nachdem das Stimmrefultat mit 53 Stimmen
für Seibold (-Sooz.) gegen 52 Stimmen für von Goßler (Dntl.) ent-
schieden hat« von den Deutfchnationalen und dem Zentrum angefochten
und nach erregten Geschäftsordnuugsdebatten, die bis zum Hammel-
sprung führten« mit tsO gegen 45 Stimmen für ungültig erklärt.
Nachdem nunmehr zwei Beisiner zum Wahlbüro gewählt sind, stellt
sich das Ergebnis Der nochmaligen Wahl mit 54 Stimmen für Seibold
(Sog) gegen 53 Stimmen für von Goßler (Bull). Seibold (Soz.)
WUWC iOMlt allm Voisitzendeu des Provinziallandtages für Nieder-
schlesien gewählt. Zum stellvertretenden Vorsitzenden wurde gewählt
Oberbürgermeister Dr. Soetbeer-Glogaai (D. th.) mit 54 ntgm 53Stimmen für Oberbürgermeister Dr. WagnersBreslau (D. D. t13.). Zu
Schristführetn des niederschlesifchen Provinziallandtages werden ge-
tvahlt StaDtrat Neulirch (Soz.)« Landrat Dr. Menzel (D.D. P.) Volks-
vereinsfekretar Lange .(Ztr.)« Fel. Dr. Winkelmann (D. th.). Der
Oberschlefifche Provinziallandtag wählte unter Vorsitz des Atterspiäsis
deuten Graf Keifsenbrock durch Aktlamation einstimmig zum ersten Vor-
siheuden den Herzog» von Ratibor, zum zweiten Vorsitzenden Graf
Kerfseiibrock, als Schriftführer von Ellerts, Dr. Franke, Dr. Slltiethe unD
Rechtsanwalt Koffaiike, zu stellvertretendeu Schriftführern von Thilo
unD VVU Cht,)lmz. _Bum ersten Vorsitzenden des gemeinsamen Proviuzial-
landtages wird mit b8 Stimmen von Goßler (Dntl.) gegen 51 Stimmen
für Seibvld»(sz—) und 2 Stimmen nie Schatz (V. n. P. D.) gewählt.
Der Abgz Herschel (Ztr.) gedenkt in kurzen Worten der Bedeutung
Obskschlesieus und schlägt zum zweiten Vorsitzenden als Vertreter Ober-
fehlesieus Graf Kerssenbrock vor. Er wird mit 66 Stimmen gegen 47
Stimmen für Oberbürgermeister Dr. Wagner uiid eine Stimme für
biechtsanwalL Heilberg gewählt. Bei den Wahlen zum Staatsrat
wurden 106 Stimmen abgegeben, von denen die Stifte Abgeordneter Ldbe
(305) 44,_ Graf Kehferliagt (Dutl.) 37, Abgeordneter Maiß (Z'ir.) 17
und ‚Dr. Heilberg (Dem.) 8 Stimmen erhält. Gewählt find demnach
vion denÄSozialdemokrateu 3 Abgeordnete: Reichstagspräsident Silbe,
Lanprat Dietrich und Prof. Dr. Fuchs, von den Deutschnationalen Graf
Kehierlingt, von der
Zentrum Amtsgeiichtsrat Maiß. Vertreter find Seibold, Mußmanii
und Rösler (Sog), Freiherr von FreptaghiLoringhoven (Datl.)« Dr.
HLMschHUQ V) und von Schallscha (Ztr.). Ja der Mittwoch-Vor-
mittag-Sitzung fanden die Wahlen zum Proviazialaiisfchuß statt.
Als Vertreter-der Provinz Niederschlesien wurden gewählt: Überprüft-
Deutva. D. Philipp (Soz.)« Parteisekretär Janotta (SUD). Landrat a. D.
v: RschthvfetisMextschütz (Dntl.), Fürst von HaufeldtiTrachenberg (Ztr.),
Erster Bürgermeister Vurmann (Soz.)« iliedftoanivaltßanomann(Sog),
Direktor Zaum (Dutt), Oberbürgermeister Dr. Wagner (man), Dber-
felretiir Rraufe (‘13. 8.), Sanbru‘._‘1’)r. Peucker (Ztr.). Als deren Stell-
vertreter wurden gewählt: Abg. Mache (Sog), Neukirch (Soz.), altert-
to.h (Dutt), Bartels (Zir.), Kaleve (Soz.), Schüh (SUD). Dr. Vesfert
(DUU«Z, Dr. Menzel (Dem.), Dr. Soetbeer (D. V.)« Dr. Wahner (Ztr.).
Zln S.elle des Abg. von stichthofensMertfchütz (Dntl.) wurde der Abg.
Fürst»von HabseldvTrachenoerg (Zir.) mit 64 gegen Dr. Wagner (Dem.),
als Stellvertreter Abg. Haiieuschild mit 62 gegen 52 stimmen für Dr.
Wagner (Dem.) und Graf Kerfsenbrock (1 Stimme) gewählt. —
ZZVVU Ballen Auzugstoffe gestohlen wurden dieser Tage
bei einem Einbruch in ein Geschäft auf dem Ringe. Der Stoff« der
einen MBert; von 60000 M. darstellt, ist von den Dieben auf einem
eben-ans gestohlenen zweirüderigen Handlungen fortgeführt worden.
Es ist ermittelt worden« daß der (Einbruch von drei Schlossern lind
einem Eifendreher ausgeführt worden ist« die alle vier verhaftet werden
konnten. —- Für 18000 Mark Fensterglas gestohlen wurden
aus dem Hofe des Grundstück-I Striegaueiftraße 3. Das Glas war
IF sechs Kisten verpackt, welche Glasfcheiben von 1,30 m bis 1,50 m
Lzäiige und »0,36 bis 0,50 m Breite enthielten. Schon vor einiger Zeit
find dort vier Kisten gleichen Glases gestohlen worden.

”Willen OS. Die zeiisierte OberschlefiensNotr.
OberfchlesieaNoie der Neichsregierung ist von der französischen Zeufur
9.“ am." Stillm stark zufanimengesirichen worden. So nahm Der Zeiifor

« is« -" --««deriing, daß bei der Bewertung des Abstimmuugss
Mike -«v f .3 einem klar-erkennbaren äa‘laa durchgeführte territ-
gwas- Wisszis s z, ‚fing in Rechnung zu ste eii ist« die allen deutschen

amiiibcsrechtigica gegenüber von polnischer Seite ausgeübt worden

Deutschen Volkspartei Bergrat Eckert und vom .

Die ' 

Et -

ist«. Darüber, daß seit dem August-Ausstand 1920 Die Verfolgung
deutfchgefinnter Perfonen in den Kreisen Pleß, thnik« Kattowih und
Tarnowitz nicht aufgehört hat« daß sich der polnische Wahlterror
steigerte« jemehr die Abstimmung herannahte, daß selbst die unter be-
fon erem Schuß der Juleralliieiten Kommission stehenden Mitglieder
der paritätifchen Ausschüsse von Verfolgungen nicht bewahrt bleiben,
ja einige von ihnen eimordet wurden« dürfen die Oberfchlesier nach
Ansicht des Zensors ebenfalls nichts erfahren. Ebensowenig durfte die
Tatsache verbreitet-werden« daß namentlich in den Streifen Pleß, thi
nik und Tarnowitz eine unbeeiuflußte Stimmabgabe nicht möglich ge-
wesen ist« daß Tausende von Stimmen unter Zwang abgegeben worden
sind und daß es geboten erscheint, auch diese Tatsache bei Bewertung
des Abftimmuugsergebuisses zu berücksichtigen-

Volkenhaiiu Kirchendiebftah1. Jii der vergangenen Nacht
ist in Die kath. Kirche in Vlunieiiau ein (Einbruch verübt worden. Den
Dieben fielen fünf je etwa '‚i Meter hohe broiizcne Leuchter von
Altertumswert in die Hände. ·

Brieg. Als zweiter Bürgermeister der Stadt Beleg wurde
Gewerberichter Bauer aus Breslau mit 31 Stimmen gewählt« Da auch
ein Teil der bürgerlichen Stadtoerordneten für ihn stimmte; sieben
Zettel waren unbeschrieben« zwei Stimmen zerfplittert. .

Brutal“. Schwermutstat. Am Sonnabend hörten Die
Hausbewohiier eines in der Schillstraße gelegenen Hauses Drei Codlfiiie
fallen. Sie waren in der Wohnung des bejahrten Baitifcheckfchen
Ehepaares abgegeben worden. Als behördlicherfeits die von innen
verfchlosfene Wohnung geöffnet wurde« fand man die beiden alten Leute
eischosfen vor. Nach der Sachlage hat der 72 Jahre alle Mann zuerst
feine kränklich-, Frau erschaffen, dann durch einen Schuß seinen Hund
getötet und zuletzt sich selbst eine Kugel in Den Kopf gejagt. Es han-
delt sich um ofipreußifche Flüchtlinge-, Die vor etwa 112 Jahren nach
Bunzlau kamen, sich aber hier nicht recht einleben konnten. Das Ehe-
paar, ehemals vermögend, halte dauernd Gelt-verbitt erlitten. Die
schwere Tat scheint in Uebereiustiinmuug der beiden alten Leute in
tiefer Schweriiiut verübt worden zu fein. — Gasvergiftung. Der
frühere Gaftwirt Brüilimer wurde in feiner Wohnung als Opfer einer
Gasvergiftung aufgefunden Der Gashahn der Kochniaschiiie war an-
scheinend aus Verfeheu nicht geschlossen worden. «

Festeuberg. Nach dem Genuß von Leinöl erkrankten hier
eine größere Anzahl Personen. Die (Ermittlungen ergaben, daß das
Oel aus der Oelfchiiigerel Strawoiinek ftammte« wo die sBefehlagnahin:
von Oelvorräten erfolgte. Die erste Annahme, daß es sich um altes,
verdorbenes Oel handelt« konnte nicht aufrecht erhalten werden« viel-
mehr neigen Sachverständige zu der Ansicht, daß der Leinfainen nicht
genügend gereinigt war nnd sich in demselben Samen von giftigen
Pflanzen befunden habe. Das Oel ist auffällig olivgrüii und wenig
durchscheinend im Gegensatz zu gutem Oel, das viäusslichdurchfcheinead
fein muß. Daher Vorsicht vor dem Genuß von Leinöll

Friedlaiid. Ein tragischer Vorgang fiiielte sich in Der
Familie des Zimmermanns Schmidt in Langivaltersdorf ab. Dort
hatte die Ehefrau des Genannten in Der Nacht zum Sonnabend einem
Kinde das Leben geschenkt. Wenige Stunden später wurde ihr anderes
Kind, ein vierjähriges Mädchen« durch ein schreckdches Unglück getötet.
Das Kind spielte aus der Straße mit einer Puppe und geriet dabei
unter ein in voller Fahrt ankommendes Automobil Dieses zerauetfchte
der Kleinen den Kopf, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

(Bleiwiä. Jn dein Schokoladenschieberprozeß gegen Ma-
tuschet und Genossen wurde Kaufmann Thxodor Matnschei zu 600000
Mark Geldstrafe verurteilt, im Nichtbeiireibuiigsfalle auf 1 Tag Tür
je 15 Mark bis zum Höchftnlaß von sechs Monaten Gefängnis, Ein-
ziehiing des Wertes von 300000 Mark. Die Haftentlasfung wurde
von der Stellung einer Kaution von 4001l0 Mark abhängig gemacht.
Da der Tatbestand bei dein iniiangellagten Kaufmann Georg Watt-
manii nicht völlig aufgeklärt werden konnte-« erfolgte dcffin Freisprechung.
Der Staatsanwalt halte für.beide Angeklagte je 900030 Mark Geld-
strafe beantragt.

Ging-an. Meuterei im Strafgefängnis.
früh haben die Jasassen des Strafgeiänaiiiffes gemeutert. Die Arbeits-
fiele und deren Einrichtungen find zerstört. Der Ausbriichsbersuch wurde
mit Hilfe der blauen und der Schutzpolizei niederggfchlagen Nach
den bisherigen Feststellungen sind fünf Ge,aageiie durch Seh-risse ver-
letzt worden«

lßilrliia. Die Menterei im Zuchthause. Ueber die bereits
gemeldete Meuterei im Görliher Zuchthause wird weiter berichtet, daß
in der Nacht zum 4. April etwa 50 Jniiisfeii eines Saales versucht
halten« durch Durchbrechen Der Decke nach dem Boden zu gelangen, um
von Dort aus zu fliehen. Aber nur zwei Mann vermochten bis auf
den Boden zu gelangen, und dort wurden sie festgenommen Die
Rädelsführer sollten bestraft werben. Darauf entstand Mittwoch früh
ein offensichtlich genau verabredeter Ausstand in vier Sälen. Die Jn-
fasseu schlugen alles kurz und klein und versuchten auszubrechen Als
kein anderes Mittel mehr übrig blieb, um die Gefangenen zur Ord-
nung zu bringen, gaben Die herbeigerufenen Schutzpolizeibeamten Schüsfe
ab, durch die sechs Gefangene leicht verwundet wurden. Die Bewachung
der Strafaustalt ist nunmehr verfchäift worden« — Gattenmord. Jn
Rauschwalde wurde der Bahnarbeiter Franz Sowihli von seiner (Ehefrau
mit einem Beil erschlagen. Der Grund ist Eifersucht Nach der Tat
verfuchte die Frau sich mit Gas zu vergiften, indem sie die Gashähne
aufdrehte. Sie wurde- von Mitbewohnern des Hauses bewußtlos auf-
gefunden und wieder ins Leben zurückgerufen.

Qretffenberg. Die Auflösung der hiesigen Präpas
randenanftalt ist am 1. April vom Kultusminiiter verfügt worden.
Die Räume werden nunmehr frei zur Benutzung für die höhere Schule
bzw. die ev. Stadtfchule,. welche unter außerordentlichem Raummangel
zu leiden hatte.

Hindeuburg, Gerädert Die 16 jährige Helene Berges-,
Tochter des Spartaffenrendanteu Max B. in Hindenburg, lief in einem
Zustande geistiger Umnachtung auf der Eisenbahustrecke Hinaeuburg——
Gleiwitz in HindenburgNord gegen einen aubraufenden Zug au. Sie
wurde von der Lokomotive schrecklich angerichtet. Dreimal zerfchnitten
die Räder ihren Leib und trennten auch den Kopf vom Rumpfe.

dirschberp Theaternot. Direktor Richter-Anfchütz hat in
Der Spielzeit 1920/21, Die am 1. Juni 1920 begann lind nächsten
Sonntag schließt« einen Fehlbetrag von rund 60000 Mark gehabt,
von denen nur 10000 Mark durch die städtifch.-ii Sozius-sinnen gedeckt
sind. Der F:hlbetrag iit vor allem auf Den kchsiclitin Tksaterbefuch
in der letzten Zeit zurückzuführen

Hoherswerda. Auf der Heimreise von disk Abstimmung
in Hindenburg wurde die Ehefrau des Kohleiihäaert Knein aus
Nenkirchen« Kreis Mörs, im hiesigen Kreiskrankeiihauf. loi einein
Knaben entbunden. Die Stadt und der Kreis Hoyerswerda haben die
Patrufchaft für das Kind übernommen, und die Stadt hat ihm als
erste Spenderin ein Sparkasfenvuch über 500 Mark geftiftet.

Ratte-with Koufesfiouelle Schulen. Die Schaldeputation
hat befchloffen, Die ftädtifchen Schulen, Die bisher fimulta'ien E .Ta"iter
hatten, in lonfeffionelle Schulen umzuwandeln Die U nwandluug soll
noch im Laufe dieses Jahres duxch«z-filhrt werden.

Löst-. Die Bürgermeisteraffäre. Die lebte StaDtverorDs
netenverfammlung stimmte dem Magistratsdefchluß das Disziplinar-
verfahren gegen Bürgermeister Halier einzuleiteo« in. Von 236 Be-
werbern für Die Bürgermeisterstelle wurden von Der Kommission 11
zur engeren Wahl gestellt. Unter diefen wurde Stadtselretär Sogar
Schmudde aus Stettin einstimmig auf 12 Jahre gewählt.

Laugenbielait. Ueber eine Million Diebesbeute. Riesen-
diebftähle bei der Textilfirina Dierig haben dem Unternehmen gewaltige
Schäden gebracht. Wie in einer in Schweidnitz abgeholt-neu Gerichts-
verhaiidlung festgestellt wurde, bezisfert sich der Wert der in dein Fabr-its
betriebe von Dierig in der letzten Zitt gestohlenen Waren auf weit
über eine Million Mart. Jn der Verhandlung standen der Fabrik-
arbeiter Ernst Päsler und der Fleisches Georg Herzig aus Lilngelibielau
wegen bei der genannten Firma ausgeführtee Diebstähle unter Anklage-.
Sie hatten aus einem Vetpackiaum dir Fabrik größere mengen von
Inlett und Dirndelftoffen, auch S.hürzen- und Futterstoffe entmenbet.
Die Straflammer verurteilte Päsler zu neun Monat-en und Herzlg
zu 2% Jahren Gefängnis. «

Laut-am Seine Ehefrau erschofsen hat der Doiiiiliialzntss
besiher Artur Welzel« Besiaer des Dominiums Nieder--8ellmaiinsdorf.
Es wird angenommen, daß Welzel die Tat in einem Zustande geiiiiger
Umnachtnng ausgeführt hat. Die fo jäh ums Leben Gekommene
hinterläßt sechs trink-ev.

Liegnitz. Für den Umbau des hiesigen Bahahoses sind
im neuen Ergänzungle zu- ' des Reichzverlehrsnikn.st.-riums
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weitere 8 Millionen Mark vorgesehen. Die früher bewilligten Gesamt.
kosten waren auf 14 688000 M. vorgesehen. Der Umbau erfordert somit
22688000 M. —- 136 M. Porto für zwei Briefel Ein Liegnißer
Bürger« der früher in Samter wohnte, hat an Die dortige Sparkasse
zwei Sparkasfenbücher geschickt mit der Bitte« die Bücher zu vervoll-
ständigen und die Zinsen für die abgelaufene Zeit hinzuzufchreibeu.
Dieser Bitte wurde Folge geleistet, jedoch fchrieb die Sparkasse an den
Abfender, daß sie außerstande ift, das Porto für die beiden Briefe in
Höhe von 136 Mart zu tragen. Das müßte der Abfender bezahlen.
So tief ist der Wert der polnischen Mark gesunken.

Münsterbers. Spitzbubeu haben die vacterre gelegene Stuben-
tür zu der Wohnung des Obfthäadlers Streit, Burgstraße« aufgebrochen,
dann eine zweite, in die gute Stube führende Tür durch Ausbrechen
der Schloßhasoe geöffnet und aus einem Schrank eine am Boden fest-
geschiaubte Geldkaffette (gidßere Beträge enthaltend) gewaltsam ab-
gesprengt lind gestohlen.

Reisfe. Ein netter Oberwachtmeiiter. Der frühere Ober-
wachtnieifier Gustav L- von Der Neifsee Sicherheitenoligeiabteilung
wurde wegen Uiiterlchligung von 85 Paar Unterhosea, 18 Hemden
und etwa 6«LJ Paar Schnüischuhem welche er als Kimmeroerioalter in
Gewahifam hatte, von Der Strafkammer zu ein-m Jahr G.-fängnis
verurteilt.

Sieumarft. Durch Ehlorosorm getötet Jn der hiesigen
Apotheke sollte der Haushalt-er Alfred Pichota Chloroform aus dem
Keller herausholen. Er stieß das betreffende Gefäß um, Die aus-
sirömende große Menge des Ehloroforms betäubte ihn und er verstarb
unter den Einwirkungen Der Einatmung.

Nein-ode. 12000 Mark gestohlen Beim ‘Bergmann Mofer
wurde ain späten Abend« als die Frau allein nur, in Die Wohnung
eingedrungen. Zwei Männer drückten das Fenster ein und schlugen
Die Frau zu Boden. Von den Embreehern wssirden 12 000 Mark ge-
raubt, wklche Frau Moser vor kurzer Zeit geerbt hatte.

Ohlau. Eine seltene Beute machte der Gutsbesitzer Dierfchte
in Knifchivih Als er mit feinem Hunde über die Felder ging, ent-
deckte er einen Fiichsbau« in Dein sich zwei alte Füchse befanden. Als
der Hund Die Füchse augriff, verbisfen sie sich derart in den Hund« daß
es schwierig ioar, fie durch Stockschläge zu töten.

Übfoelu. Vom besonderen Gerichtshof Gegen den General-
direkior der Hoheitzolleragriibg Hühner fand vor dem interalliierten
Soi«:dergerichi eine Verhandlung statt. Ja dein Unternehmen des An-
geklagte-i waren seinerzeit Waffen gefunden worden. Generaldirektor
Hübiier wurde zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

thuik. Ein neues dralonifches Urteil in Oberschles
f ien. Mit der Vtrhäiigniig des Belagerungszustandes über die ober-
fcki.:fif-.ds-:«- Kreise Rybnik und Pieß wurde ein außerordentliches Gericht
mit dem Sptz thuik ionitiiuiert, das Die Verstöß: gegen die Anord-
nungexi der »Einheit leiteialliierten Kommission« a'ourteilt. Gegenstand
der Verhandlung war ein Waffenfniid in der evangelischen Kirche und
auf Dem dazugehörigen Friedhof. Jli der auf den Aiiitimaiuagsfonitag
folgenden Woche wurde auf dem evangelifshen Friedhof eine Kiste mit
Waffen gefunden. Die dirarifhin erfolgte Durchfuhung der Kirche
söroerie 35 Gen-kehre zutage, die in einem Zwischenraum des Treppen--
hauses verborgen waren. Die Ali-genugtat zläuftor Paul Reiiihold und
Kiiiheiidiener Deutsch bestritten irgendwelche·Mitgoifsenscbaft. Die Vers
nehkiiuiig der Belafiurizsieugen Qoerleutnant Jäger (Bote), Leutuant
Kolodziej (Pole) und Kaufmann “Buben; (1301i!) konnten auch keinerlei
«. -—;aii«spuiikle für die gliiifihuld der Angeklagtea erbringen. Der Ver-

te-.t.--.· der Aliliagebehörde stellte daher auch keinen Strafantrag, son-
dzsra überließ es dem Gericht, das Urteil auf Grund der Zingeni
an«-Zagen nach bestem Wissen und erisfen zu füllen. Das Urteil
lautete: Der Kirchendiener Adam Deutsch wird zu lst Monaten Ge-
fängnis verurteilt Die llite«:siichsingshaft wird nicht angerechiet« Die
Kosten des Verfahrens gehen zu feinen Lasten. Das Gericht „gelangte
zu der Annahme«« daß die Wiss-en nicht ganz ohne sein sten in die
Kirche gelanan konnten. Und nur auf Gruxid dieser durch nichts be-
giüiidesen «,Anriahme« loureie die-fes ungeheuerliche Urteil« das allem
diechtviulosiadeii ins Gesicht schlagt, gefallt. Pastor Paul Reinhold
wurde sieisieiurocheir Besonders bezeichnend ist die Aussage des
Zeugen Eil-lud sy, Dur; er. von einem Deutfihgefiunten von dein Waffen-
lager erfahren hätte, fis-h aber weigern müffe, dessen Namen zu nennen.
Dmi Antrage des Verteidiger-z Rechtsaiiwalt Kunth« das Gericht solle
befchlixßc.i, daß Budxiy den Namen des Unbekannteri nennt, schlossen
sich auch Der Vorfitzknoe und der Vertreter der Anklagebehbrde an«
der fras.-;öfif»he Kapltän L.lla-.ine nie-fri- fit) aber entschieden Dagegen.

Sehn-ebenen Einen kaum glanblichen Roheitsalt
ließen sich einige Lehrlinge in einer hiesigen Fabrik zufchalden kommen.
Sie packten einen jüngeren Lehibiirfcheii über uiid über in Stroh ein«
banden dieses fest und versuchten« es in Bsa i3 zu stecken. Einige in
diesem Moment hinzueilende Fabriiaiigeltcllie verhinderten die Untat
und straften die Lehrlinge Durch eine tüchtige Tracht Prügel. "

Sshkem 05. Oberschlesisches. In den Waldungen bei
Pallowitz wurden die beiden Handelsleute Hirsch-l Müller und Emtnuel
Steiner von bewaffneten Baiiditen überfallen« M. niedergefchossen und
St. schwer v:rletzt. Die Leiche sowohl wie der Schweroerletzie wurden
von den unbekannten Tät-ern völlig auegeraubt.

Stettin-i a.O. Stenogravhentag. Der erste Bezirk des
Schlefifchen Stenograpbenbiindes »Stolze«:3chrey'« hielt am Sonntag.
Den 3. D. '„m feinen Bezirkstag im Hotel „gar goldenen Rennie“ ab.
Die Beteiligung war äußerst stark. uns Den Mitteilungen des Vor-
standes war zu ersehen« daß dies System in Schlesien an weitaus erster
Stelle marschiert Am Schluß der Tagung tvnrDe'eiaftimmig beschlossen.
den nächsten Bezirlstag im He risse-Z Jahres in Trebnih i. Schles.
abzuhalten. «

: am-

Aiis Alims mit Umgegend. ".
Aliras, 'oen 15. April.

* Der hiesige Radfahrerverein beschloß in Der Versammlung
vom 6. D. M. den geschlossenen Eintritt in den Deutschen Rad-
fahrerbuiid. Auch sollen Ver-i fhafft werden. Das
diesjährige Stiftungsfest wiio fix Jtoiiat Juni d. J. in
Aussicht genommen.

* Die am 30. März d. J. aus der Oder gelaiidete weib-
liche Leiche ist von Dem Maler Döring aus Breslau als seine
Tochter, die berufslofe Margarete Däring, rekogiiosziert und
am 6. d. M. beerdigt worden.

* Die am 3. D. M. aus der Oder gelaudete männliche
Leiche ist von dein Landwirt Grunwald ans Wilkau (Kr. (Slogan)
als fein Sohn, Der Schiffer Richard Grunwald, rekognosziert
worden. Gruiiivald ist durch sein künstliches Bein in Breslau
verunglückt und in die Oder gefallen. «

* Wir machen nochmals auf Die Theateraufführuiig der
Ortsgruppe dersKriegsbefchäoigten, Kriegsteilnehmer nnd Kriegs-
hinterbliebeiieu am 17. D. M. in dein Gasthaus zur Krone
aufmerksam. Da ein vorzügliches Programm aufgestellt ist«
taiiii der Besuch nur empfohlen werden. Siehe Jiiferat.

* Asn Donnerstag, den 7. D. M., verunglückten die Ar-
beiteriiineii Friede Tilgner und Hedwig Beile im Forftbetriebe
des Gutes Aiiras und erlitten Arm- und Beiiiverletzniigeii. »

* Am Sonntag, Den 10. D. M., veranstaltete Herr Paftor
Stürmer mit Dem ev. Männer- und Jünglingsverein und dein
Juligfrauenoerein, denen sich auch eine große Anzahl anderer
Familien angeschlossen hatte« einen Ausflug nach dein Warte-
berge bei Rienibergz hier wurde Kassee getrunken und unter
Führung Der Schwestern die Einrichtung der Heimat für Heimat-

lofe besichtigt Herr Paftor Stürmer dankte in längerer Rede
den Schwestern fiir die Beivirtung lind für die Gesangsdars

bietungen. Nach Veranstaltung von Spielen wurde um 7 Uhr

abends wieder der Heimweg angetreten. _ i.



Nur ein Mädchen.
Eine einfache Erzählung mi- dem Leben.

Von B. v. Winterfeld.

(stumm um.)
2] (Entziehung).
Er berichtete von feinem Leben und den Stubieii, und manch-
mal tlaiig es schmerzlich durch die Seilen, daß er dem
lustigen Studeiitentreiben, den körperlichen Uebuiigeii und
heiteren Vergnügungen der anderen jungen Leute immer
fernbleiben mußte, und daß er unter Dem ihm bezeigten
mitleidigeii Bedauern feiner Altersgenossen oft schiver litt.
—- Daiin tröstete Liiiä ihn:

„Sei nicht traurig, Heini, ich weiß ja doch, daß Du
mutiger bift, als fie alle, und auf Die Päiikereieii und die
Trinkereieii kommt es doch nicht an. Der Fechtbodeii und
die Kneipe sind doch nicht-die Welt. Jch sehe unD höre
hier auch manches,f woran ich nicht teilnehmen mag und
was mir sur das Leben oft töricht und zivecklos scheint.
—- Wir wollen uns freuen auf den Sommer und aus
Waldstein; dann trägt sich so manches in der Gegenwart
leichten — Jetzt schiieit es noch, unD Schlitten klingeln
durch»die Straßen — da ist freilich der ersehnte Sommer
noch fern —-—— aber die Zeit hat ja Fliigel.«
. Eines Tages hörte Lina, wie sich im Nebenzimmer zwei
junge Mädchen iiber Waldstein unterhielten.

_ »Ein entfernter Neffe des alten Grafen erbt die ganze
Geschichte,« hörte sie sagen, »und dabei soll dieser Glücks-
pilz ein fast schivächsiiiiiiger Schwindsuchtskandidat sein,
Der weder Korpsbruder noch Leiitnant werden kann. —-
Eine Frau wird der ja nie bekoninienl -— Dann sterben
die Waldeiisteiiis aus!“
» »Unbemerkt war Lina hiiiaiisgefchlichen. Jn ihrem
Vchlafstiibchen schloß sie sich ein. Also so dachte man über
Heiiio, der ihr doch klüger nnb besser schien als alle
Stubierteii, tiniforniierten, Exaiiiinierten, die sie bisher
kennen gelernt hatte. Die Tränen stiegen ihr in die Augen.
Dann mußte sie daran Deuten, wie es sein würbe, wenn
nun trotzdem Heino vielleicht eine Frau fände unb ver-
heiratet wäre. Bisher war ihr noch niemals der Gedanke
gekommen. ——— Finden würde er doch später gewiß eine
Frau, wenn es hier die Mädchen in der Pension auch nicht
glaubten; aber Die kannteii ihn ja gar nicht. — ltub
wenn er eine fände, dann würde er sie als Freund ja
nicht mehr brauchen —- bann mußte doch seine Frau auch
sein Freund sein. —- Und sie selber mußte ja später ein-
mal Waldstein verlassen, wenn es Heino gehörte ——- arm
war sie ja auch —— sie würde Dann Diakonissin werben. —-
Träurig hing sie diesen Gedanken nach. —- »Und wenn
er nun doch nicht heiratete, Dann konnte sie doch bei ihm
bleiben; wie bisher würden sie gemeinsam alles teilen,
sie würde wie seine Schwester sein, wie er so oft fagie.“ —-

Die Vorsteherin ließ Komtesse Waldeiistein in das
Besuchszimmerrufen, da jemand gekommen sei, sie zu fehen.

»Ein Herr,« erklärtedie Zofe.
Lina fuhr überrascht empor. Jhr Vater konnte es

nicht sein, den hätte man ihr gleich genielbet. Sollte es
Heino fein? Vielleicht auf einer Durchreise? —-— Sie eilte
die Treppe hinab, aber eiittäuscht blieb sie auf der Zimmer-
schwelle stehen, denn vorZihr stand Franz, hoch und kräftig,
den blonden Schnurrbart ausgeivirbelt, ein Bild männ-
licher Kraft unb Schönheit. Die Fjusareiiuniform stand ihm
gut. Bei ihrem Eintritt leuchteteii seine stahlblauen Augen
auf. Er trat rasch auf sie zu unb führte ihre Hand an
seine Rippen; Das Beben ihrer Finger war ihm nicht ent-
.gangen, Als man Platz nahm, sagte er, etwas gezwungen.
lachend:

»O »Gestehen Sie es nur, Komteffe, Sie sind enttäuscht,
in dem fremden Besucher nur mich und nicht Heiuo zu

_finben ji«-' « · « °
« Sie errötete wider Willen. - - — »

»Ich wußte wirklich nicht, wer mich hier besUThen rannte.
Sie wissen ja, daß Heiiio in Heidelberg ist.«

Dänii erkundigte er sich nach ihrem Ergehen unb
erzählte ihr von Waldstein« von ihrem Väter-, den er kurz-«
{ich befucht, und war glücklich, als sich bei Diefem (Befpraihsa
gegenftanb ihr Gesicht belebte, und sie· mit leuchtenben
Augen unzählige Fragen nach Der. geliebten Helmqt an
ihn richtete- Sle vergaß ihre Enttaiischii·iig-.dle anfangs
fein Erscheinen hervorgerufen, und fah UT ihm nur noch
den Träger heimatlicher Grüße und Nachrichten. ·

Die Befuchsstunde war rasch perftrichen, lfUd als sich
Franz verabschiedete, dankte sie ihm freundlich- daß er
gekommen sei, und erklärte, sie habe ilkh i0 .fehrngefreuh
von daheim zu hören. -—— Er verließ sie mit glucilichem
Lächeln. „ . .. .

Als er gegangen, wurde Lina von ihren (Befahrtinnen
mit Fragen nach diesem »Verehrer« befturint. Sie hatten
ihn über den häusflur gehen sehen unD bewnnberten biefe
„ibeale Erscheinung«. »

»Er ist durchaus kein Verehrer,« erklärte lie, »wir
waren schon als Kinder oft zusammen, Und letzt brachte et
mir nur Grüße aus der heimat. Uebrigens habe ich mir
nie etwas aus ihm gemacht.«. g«
s »Wie sie sich doch verstellen kannt« rannten ungläubig
ldie anderen. —- . .

Nach etwä«vier Wochen wiederholte Franz seinen Be-
iuih. Diesmal brächte er Rosen aus dem Waldsteiner
Ekreibhaus mit. Er war sehr liebenswürdig, fragte teil-
nehmend nach Heino und vermied 'ebe Bemerkung, die
lLina etwa hätte kränken können. ie Vorsteherin war
Igänz entzückt von diesem wohlerzogenen Qfsizier und bewill-
kommnete ihn herzlich, als er bald in jedem Monat» ein-
mal erschien, »um seine Aufwartung zu machen“, wie er
fagte. Er selber konnte die Stunde kaum erwarten, wo
er Lina wiedersah. .

»Sie wird immer reizender,« murmelte er, »und jetzt
wird sie endlich auch zuträulicher.«

Lina berichtete Heino in ihren Briefen von allem, was
sie erlebte, und so erzählte auch sie von Franzens Besuchen:

»Er ist viel netter geworben, Du wirft es auch finden.
Das Leben unter den Kameraden bekommt ihm entschieden
gut. Er ist viel bescheidener geworden, uub ich freue" mich
immer so, durch ihn viel Neues von zu Hause zu horeu.“

. Linas Briefe waren für FJeino immer eine Freude ge-
2wesen. Jn letzter Zeit wurde er traurig, wenn er sie läs,
nnb allerlei Gedanken und Besorgnisse stürniten auf ihn
ein, die ihm Das Herz schwer machen wollten. Daß Franz

‘fie öfter fah,‘ daß sie ihn vorteilhaft entwickelt fanD, berührte
ihn seltsam. Obwohl er sich selbst töricht schalt, wurden doch
immer wieder Stimmen in ihm laut, die ihm zuraiinteii:
I.{Eina wird sich einmal verheiraten, sie ist ja so schön unb
liebenswert, unb was wird dann aus mir? —-— Dann wandte

. er sich mit doppeltem Eifer feinen Studien zu, um feine truben
Gedanken zu verscheiicheii.

II- slt
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Endlich kamen die Sommerferien, unD mit ihnen Linas
thcheidenaus dem Institut. Gliickselig kehrte sie an Der Seite
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ihres Vaters heim, der nicht minder froh war, sein Töchterchen
wiederzuhaben

mino sollte erst im Herbst, nach Beginn der Universitäts-
fetten, kommen.

Ostern war Linä in Berlin konfiriniert worden, und
nun kam sie als erwachfenes Mädchen nach Waldstein
zurück, überfroh, den geliebten Ort so bald nicht wieder
verlassen zu müssen.

t * its

Nach einiger Zeit begann der Gras mit feiner Tochter
Besuche in der Nachbarschaft zu machen. Dieses-den iviirdeii
rasch erwidert,aus deriiahenGarnifonstadt kamen dirlefiziere
oft nach Waldstein, und so begann bald ein reger Verkehr,
die sonst so stillen Räume des Schlosses zu beleben. Pickniiks,
Diners, Abendgesellschaften, bei denen öfter auch getaiizt
wurde, wechselten miteinander ab.

Das junge Mädchen genoß diese Festlichkeiten milder
harmlosen Freude derJugend. DerLiebreiz ihrer Erscheinung
und ihr freundliches, natürliches Wesen gewannen ihr schnell
die Herzen. Der äußere Glanz unb Der vornehme Niiiibus,
der das Schloß der Waldenfteiiis umgab, iiiiponicrte Den
jungen Offizieren Und so kam es, daß Lina bald ein Drittel-
punkt der Geselligkeit und der Gegenstand vieler Huldigungen
wuroe.

Während allen bunten, fröhlichen Treibens dachte sie
viel an Heino. Sie schrieb ihm, wie sonst, über alles.
Seine sBriefe waren in der letzten Zeit seltener geworben.
Manchmal schrieb er nur einen ganz kurzen Gruß auf
einer Aiisichtskarte. Was sollte er ihr auch jetzt schreiben?
Lina lebte ja nun das bunte Weltlebem in dem er selbst
stets nur als unfcheinbarer Punkt verschwinden würde, weil
er, durch seinen schwachen, oft leidenden Körper gehemmt,
überall ziirürkstehen mußte.

Für Liiiä wükden sich bald Verderber finden, sie würde
sich verheirateii, ihr Glück finden, fartzieiien, und sein
Leben würde immer einsam bleiben. O, so eiiisaml —-

Solche und ähnliche Gedanken erfüllten Helmi, und
der alte, traurige Ausdruck lag wieder in feinen Augen.

An einem der ersten Oktobertage traf er in Waldens
steiii ein. Goldener Sonnenschein lag auf der herbstlich
gesärbteii (Erbe, auf den bunten Wäldern und den alten
Bäumen des Bartes Feine Sommeisläden spannen sich übel
Die Stoppelfelber, und Der Himmel bläiite, als ivollte der
Frühling Einzug halten.

Bewegt schloß der Gras den Neffen in die Arme und
blickte ihn prüfend an. lFast fünfzehn Monate hatten sie
sich-nicht gesehen. Größer und schlaiiker fand ihn der Oheim
geworden und das Gesicht erschien ihm besonders schiiiäl
und bleich. Um den Mund lag jetzt ein fester-, männlicher
Zug. Alles Knabenhäfte war verschwunden.

»Nun, mein Junge, du sahst im letzten Sommer besser
aus; haft wohl zu viel beiden Büchern gesessen? Nun,
viel frische Luft unb die Waldensieiner Pflege sollen dir
wieder Farbe geben, denke ich.“

Wie hatte sich Heino während all der langen Monate
nachdLiiiä gefehnt, nach Der Stunde, in der er sie wiedersehen
wur e.

Nun stand eine iviinderliebliche, junge Dame vor ihm
und lächelte ihn strahlend an. Eine nie gekanute Be-
fangeiiheit überkans ihn. Er hatte nicht daran gedacht,
daß fünfzehn Monate das Aeußere eines ganz jung-In
Mädchens in mancher Hinsicht verändern. Sie war in wunder-
reizend geworden, daß es ihm faft wie etwas {frembes
scheinen wollte, das zwischen Hfie gekommen, nnb das
er fruher nicht gelaunt. Eine uiierklärliche Scheu ließ ihn
nur ihre ihm entgegengestreckteii Hände herzlich brücl'en,
anftatt fie wie früher brüderlich stürmisch in die Arme
zu schließen,.wenn sie sich nach langer Trennung wiedersahen.

.. Eine feine Röte stieg jetzt bei der ungewohnten Be-
grußung in die Wangen des jungen Mädchens, doch man
begab sich unter lebhaftem Gespräch des Grafen in die
Gemächer feiner Mutter, die kaum mehr ihren Lehnstuhl
verließ. Heino begrüßte die Greisin ehrerbietig, und sie
richtete in ihrer lebhaften Art gleich allerlei Fragen an
ihn -- so kam es, daß niemand die vorübergehende Be-
faiigenheit der jungen Leute bemerkt hatte.

Während des Mittagessens herrschte bald eine un-
gezwungene, heitere Unterhaltung, es war, als fei man
nie getrennt gewefen. Heiiio mußte über fein Leben in
Heidelberg berichten, unD Linä gab sJSenfionserlebniffe zum
besten. «

Als nach Tisch der Kafsee gereicht wurde, war Heino
wieder ganz der alte. Er blickte von Der Terrasse in
den sonneiibeschienenen Pärk.

»Nun, Linchen, wie denkst du über unseren gewohnten
Rundgäng, unsere Begrüßungspromenade, die wir ja noch
niemals am ersten Tag meines Hierseins unterlassen
haben?” «

»Ich komme gleich mit Dirt“ war Die fröhliche Ant-
wort, und bald blickten die beiden alten Leute von der
Terrässe aus dem jungen Paare nach, Das in bem rot=
golbnen Baumgäng verschwand.

Kaum bis zur Schulter reichte dem hochgewachfenen
jungen Manne Linas schlanke, zarte Gestalt,·und beim
Sprechen mußte sie den blonden Kopf sehr zu ihm empor-
heben. ·

»Wie du gewachsen bist, Heini, und einen kleinen
Bart haft du auch schont« ..

»Du kommst mir auch größer vor uals fruher,
Liiichen,« klang es zurück; »und das Haar trägst du auch
anders fegt,” fein Blick glitt bewundernd uber ihre
Erscheinung hin. .. »

Sie suchten die alten Plätze auf, begrußten die alten,
langjährigen Dienstleute, auch die Lieblingstiere. Heino
war glücklich, wie er es seit langem nicht gewefen. Nun
er in der Heimat, denn das war Waldstein für ihn, und
wieder bei Liiia war, fchwauben alle dunklen Schatten,
Die ihn in der Ferne während der letzten Monate ver-
folgt uiid elend gemacht hatten.

Sie ritten und wanderten zusammen durch Wald und
Feld, oft in Begleitung des Grafen. Es war ein wunder-
schöner Herbst, dessen soiiinierliche Wärme mehr als sonst
das Leben im Freien begünstigte, uub Heino erholte sich
sichtlich mit jedem Tage. An den schon länger werdenden
Abenden wurde manches interessante Buch gelesen, man
spielte auch Schach, oder es wurde musiziert. Sooverslossen
ungetrübte Tage für die Bewohner von Waldstein.

Eines Nachmittags kam Franz Rohrbeck zu Pferde-
Er war ein sehr stattlicher foizier geworden unb zeichnete
sich durch ein sehr ritterliches Benehmen und»tädellose
Unigaiigsformen aus. Liiia begegnete er mit Ehrer-
bietung, Heino mit "Herzlichkeit. Seine Umgebung wußte
er stets aiiregend zu unterhalten. So hatte man. Diesmal
Freude an dem Besuch, ohne den Mißtoii zu«,spuren, den
in früheren Jahren Franzens Art so leicht hervorrief.

»Der junge Mann hat sich sehr zu seinem Vorteilents
wickelt,« äußerte der Gras, als Roß unb Reiter den Blicken
entschwunden waren. .. » «

»Ja, das sagte ich Heini auch schon,« bestätigte Liiia
und sah zu ihrem Vetter auf. Der stand sinnend anben
Pfeiler der Veranda gelehnt und blickte ernst armer

 
 

 

fchattigen Allee hinüber, Die Den jungen Reiter ausge-
nomnien hatte. Wie kraftvoll und doch so elastisch war
seine Gestalt, wie gesund seine Gesichtsfarbe, wie sieghaft
leuchteten die stählgraueii Augenl Ja, alles war Kraft,
Gesundheit, Frische an dem Franz! —— lind dann kehrten
Heiiios Gedanken zu sich selbst zurück. Er war ja ge-
sunder nnb kräftiger geworden, aber des Königs Rock
konnte er doch niemals tragen, das hatten ilzsm die Aerzte
entschieden erklärt. „Seine Koiistitutioii würde es nicht
ertragen,“ fagten fie.

Fast wie ein eigenes Verschulden, wie ein Mangel
wollte es Heino bedrückeii, ein Mangel, Der ihn in Den
Augen seiner Mitmenschen, auch in Linas Augen, herab-
zusetzen fchien.

»Fehlt dir etwas, Heini? Du siehst so blaß unb
traurig aus,“ fagte neben ihm eine liebe Stimme, unD er
fühlte feine Hand warm umfaßt.

Da schwand die Wolke, unb schweigend drückte er
Die kleine Hand an feine Lippen, während seine dunklen
Augen voll iinsäglicher Liebe zu ihr niederliiirkten.

Der Graf mochte ahnen, was in Der Seele feines Neffen
vorging, unD ihn freundlich auf Die Schulter flopfeub,
sagte er wie tröftenD:

»Es ist nicht alles Gold, was—gläiizt, lieber Sohn; es
finb nicht nur die Männer, die Uniform tragen. Manch
einer hat Großes und Segensreiches in seinem Berufs-
unD Pflichtenkreis geleistet, ohne des Königs Rock haben
tragen zii können. —- Also nur Mutt«

Heino blickte den väterlichen Freund dankbar an, und
der Abend verging beim traulichen Schein der Lampe
in glücklicher Stimmung. ‘k

a:

Es war die Zeit, wo auf den benachbaren Gütern und
auch in Waldsteiii selbst große Treibjaaien veranstaltet
wurben; daran schlossen sich dann niesteus am Abend
Diners, zu denen auch die Damen geladen wurden, und
oftmals tanzten die jungen Leute nach aufgehzsbeiier
Tafel nach einer einfachen Musik.

Heiiios Gesundheit hatte sich so weit gebessert, daß
er meistens an den Jagden teilnehmen konnte. Die Be-
wegung in der freien Luft tat ihm wohl, und Freude am
Weidwerk hatte er stets gehabt. Auch Franz war fast
immer Dabei, unD er fuchte, soviel er konnte, für Heiiio
die Anstrengungen zu erleichtern, einen geschützten Stand
für ihn zu erwirkeii und beim Frühsiürk im Walde be-
sonders fürsorglich für Heiiios Verpfleguiig bedacht zu fein.

Dem alten Grasen gefiel das wohl, unD er hob öfter
anerl’ennenb die zarte Fürsorge hervor, Die Der junge
Rohrbeck dem Jugendbekaiinten erwies. Auch heiiia verlor
immer mehr die frühere Antipathie gegen Franz. Er fand
ihn jetzt wirklich angenehm, gefällig, gewandt und auf-
heiternb. Es ließ sich auch kaum ein Fest, ein Unternehmen
ohne ihn denken. Er war nicht weniger als guter Reiter-,
wie als elegaiiter Tänzer bekannt, und seine liebenswür-
digen Formen, seine hübsche Erscheinung, das Talent,
jede Art von Menschen zii unterhalten, machten ihn bald
in der geselligen Welt unentbehrlich.

Lina bildete den Stern unter den jungen Damen.
Keine glich ihr an Lieblichkeit, Anmut und natürlicher
Siebeusivürbigfeit. Es erschien jedermann, selbst ihren
Altersgenossiniieii, nur natürlich, daß sie, wohin sie auch

. kam, stets der Gegenstand allgemeiner Huldigungen war.
Heino freute sich im stillen darüber unD empfand etwas wie
Stolz, daß. sein Liiichen, wie er sie in Gedanken stets
nannte, boch immer von allen die Schönste und Liebste
war. Am Tanze durfte er sich nicht beteiligen. Der Arzt
hatte ihn ernstlich gewarnt und gemeint: Vielleicht in
einigen Jahren, wenn Sie mehr gekräftigt sind» So be-
giiiigte er sich mit der Unterhaltung mit den älteren Herr-
fchaften, bie den bescheidenen, taktvollen jungen Mann,
mit den lebhaften Interessen für alles, gern hatten. Oft
freilich sah Heino auch von einer stillen Ecke aus den
tanzendeiiPäaren zu, wobei seine Augen immer besonders
wohlgefällig auf Linä ruhten, Die im Arm ihrer Tänzer
durch den Saal schwebte. Sie fah faft elfeiiariig aus im
einfachen weißen Kleide, um den Hals nur ein feines
Goldkettchen, an bem fie immer das kleine Medaillon mit
dem Bilde ihrer Mutter trug. Wie wohl tat ihm die
schlichte Einfachheit ihrer Erscheiiiiingmeben den ‚vielen
geputzte-n und oft mit Schmuck fast uberlädeiien jungen

und alten Damen! —- Lina blieb für ihn immer die kleine
Königin, für die er allein nur Augen-hätte —— ohne die
höflichkeitsformen gegen die übrige Welt indessen außer
acht zu lassen. »

An einem solchen Abend nach Jagd und Diner wurde
wieder lebhaft getanzt. Lina war, wie immer, die be-
gehrteste Dame. Sie konnte sich der«Ex»trato»uren kaum
mehr erwehren, endlich gelang es ihr, meine tiefe Fenster-
nische zu schlüpsen, wo ihr Auge vorhin Heino entdeckt
hatte. Beheiide zog sie die seidenen Vorhänge zu und
sank erschöpft auf einen Seffel. « . _ » «

,,Endlich, Heini, bin ich bei dir un Friedenshafenl
sagte sie atemlos. »Jetzt will ich mich einmal ausruhenl’f

»Du solltest dich nicht so anftrengen,“ meinte er.
»Wie soll ich’s hinbern? Jch kann ddch niemand ab-

weifen, der mich auffordert.« Und nach einer Pause setzte
sie hinzu: »Lieber, armer Heini, es tut mir zu leid, daß
du immer nur zusehen barfft.“ . » _

»Ich sehe dich gern tanzen, Linchen, meinte erfreunds
lich, »und wenn ich nun selber tanzen wurde, konnte ich

dirl 'a nic t fe en.“ .
) LEigerliilichhist doch unsinnig, sich so abzuhetzen,« be-

gann das junge Mädchen wieder, »aber es ist auch wiederum
schön, sich in nach den Klängen der Musik zu wiegen.“
Sie fächelte sich Kühlung zu, während seine Augen liebe-
voll an ihr hingen. » ·

»Ich hatte heute einen Brief von Maniä,« iagte er;
„ich fand noch nicht Zeit, cs Dir zu erzählen.» Alles, was
sie schreien macht mich glücklich -—— -—- fie laßt dich auch
grüßen, Liiichenl« _ . «

„Dante, Das freut mich fehr. —- Weißt bu, Heini —
es ist doch zu schön, daß jetzt so vieles anders geworden
ist als früher — und daß deine Mämä dich jetzt so gut
versteht-

»Ich glaube, auch das habe ich dir zu verbauten,
Linchenl«

Schon längst hatte bie für so kalt unb stolz geltende
Bäronin ihrem Sohn ihr Herz mit immer mehr Wärme
zugewandt. Alle kürzeren Ferien, auch die Weihnachtszeit,
verlebte Heino bei seinen Eltern,.die immer mehr be-
gannen, auf ihren Sohn stolz zu»se.m. .

»An dem, was Gott so giiadig gefügt hat darfst »du
mir kein Verdienst beimessen,« nahm Lina das Gespräch
wieder auf. Sie fah ihn an._

(Färtsetzuiig folgt).
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» zDie Deutsche Polizei. .
·Wied"er eine Ententeitote.’ .»»»«»3».,»·

"«I"Åf-T-WJnteralliierte Militärkoininisfion hat im? ab:
einen“ Amt eine neue Note über die deutsche Polizei
zugehen lassen» Sie behauptet darin, die Polizei tragt
uttzulässlgerweise noch immer den Charakter einer beweg-
lichen militärilcben Strettkraft. Sie {teilt lich ferner ans

den Standpunkt, daß die Deutschland in der Note vons-
Boulogue zugestandetteii 150000 Mann nicht nur die uni-
sormierte sogenannte «Ordnungspolizei«, sondern auch die
tn»ssffzivol imtintnals und Verwaltungspolizey umfassen
mit e.

- Das Auswiirtige Amt hat in seiner Antwortnote dar-
gelegt, daß die jetzige deutsche Polizei den in der Note von
Boulogne gestellteit Forderungen durchaus entspricht und
nicht als niilitärifche Organisation betrachtet werden kann.
Jhr Charakter als lokale Polizei wird iticht dadurch be-
eintracbtigi, daß im Notfall Polizeikräfte vorübergehend
außerhalb ihres Bezirks verwendet werden können. Die
Notwendigkeit einer solchen Verwendung haben die Er-
eigitisse der letzten Zeit fchlageitd gezeigt. Jit der deutschen
Note wird seriier nachgewiesen, daß die Note von Bon-
togite von vornherein von beiden Seiten dahin verstanden
worden ist, daß die in ihr zugestandenen 150000 Mann
nur bie uniformierte Polizei umfassen. Für diese Aus-
fas uug liegen nicht nur mündliche, sondern auch eine Reihe
schriftlicher Äußerungen der Kontrollkontiuission vor.

Die deutsche Note schließt folgendermaßen: »Es kann
bei dieser Gelegenheit nicht unerwähnt bleiben, daß die
Entscheidung der skoittrollkoniinissioit über die Bewaff-
uung der Polizei mit den Erklärungen der Note von Bon-
logne unvereinbar sind. Die Ereignisse in Mitteldentschs
land haben von neuem gezeigt, daß die Polizei mit der
zugelassencn Bewaffnung den Aufgaben nicht gewachseit
ist, die an sie herantreten lönnen.’ Sie hat es immer wie-
der mit zahleninäßig überlegenen und weit stärker bewaff-
neteu Gegnern zu tun. Trotz aller Anstrengung ist für ab-
sehbare Zeit nicht damit zu rechnen, dass es gelingt, aller
im Lande verborgenen Maschinengewehre habhaft zu wer-
den und jedes versteckte Gewehr zu entdecken; überdies
werden verbrecherische Elemente sich immer wieder aus
irgendeine Weise in den Besitz treuer Waffen zu setzen
wissen. Die deutsche Regierung muß es sich unter diesen
Umständen vorbehalten, tietie Anträge wegen einer besseren
Bewafsnuna zu Hellen.“ - «

szDeutschlanbo Rote über Oberschlesieu
linbedingte Einheit Oberschlesiens.

Der Jnteralliierten Kommission in Oppeln und den
alliierten Regiernngen ist eine deutsche Note til-erreicht
werben, welche den Gesaintkoinplex der oberschlefischen
Fragen behandelt uitd unter Hinweis auf die Ergebnisse
der Volksabstiminting auf die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Oberschlesien und Dentschlattd sowie atif die
wirtschaftliche Einheit in Oberschlesien den Antrag stellt-
das gesamte oberschlesische Abstinimungsgebiet dein Reiche
zuzusprechen. .

Die deutsche Regierung stellt den Antrag in der festen
liberzengung dast Oberschlesien ebensowenig ohne Deutschland
leben kann, wie Deutschland ohne Oberschlesien, intd nicht in
ber Lage fein würde, sich wirtschaftlich zu erheben iutd seine
Leistungsfähigkeit wiederzugewinnen

Jede andere Lösung würde auch dent Friedensvcrtrag zit-
widerlausrn, der im Gegensatz zu den Vorschriften über die
Abstimmung in Schleswig eine Teilungsiittiglichkeit nicht vor-
steht.

Die Note fährt daitn sort: Da die Einteilung dcs gesamten
-·oberschlcsischen Gebietes ait Deutschland eine starke politische
Minorität in diesem Teile des Reiches belassen wird, so ist die
deutsche Regierung bereit, der politischen Regierung alle
Garantien zu geben, die zum Schutze der Minderheit für er-
forderlich erachtet werden. Sie glaubt in dieser Angelegenheit
darauf hinweisen zu sollen, daß bei der Besetzung durch den
politischen Staat eine weit größere Minderheit, von über

MM Deutschen, von Deutschland losgerissen
würde. Die deutsche Regierung würde sich ferner verpflichten,
Polen unter vorzugsweisen Bedingungen die für seine Wirt-
schaft erforderlichen Kohlen aus Oberfchlesien zu liefern, fo-
lange das überaus reiche politische Kohlengebiet itoch nicht er-
schlossen ist. Die deutsche Regierung würde auch bereit sein,
weitgehende Hilfe bei der Erschliesiung der im polnischen Ge-
biet liegenden politischen Bodenschähe zu leisten. Der Antrag
der deutschen Regierung wird begründet in fünf zum Teil sehr
uiitfan reichen Einlagen. Jn diesen wird auseinandergesctzn
daß si zwei Drittel der Einwohner Oberschlesiens bei der Ab-
stinlijrkiuzig.. dafür entschieden haben, beitii Deutscheit Reich zu
ver ei en.

 

Deutsche Stimmen überwiegen

in den Samintelpnnkten der anteiligen}, in Landstreiken mit
fortgeschrittener landwirtschaftlicher Kultur sowie in Ortschaften
des hochentwickelten Judiistriegebietes. Die Spracheitfrage sei
bei der Abstimmung nicht beträchtlich zum 21.:; satt gekommen,
obwohl 60 Prozent der oberschlesischeit s";«-s-Slle«iiig den ober-
schlesisch-polnischen Dialekt als ihre Muttersprache halten. hät-
ten nur 40 Prozent für Polen gestimmt. Gestiitzt auf eine große
Anzahl einwandsrei belegter Einzelfälle wird in einer fast 500
IDruckseiten umfassenden Anlage nachgewiesen, welche Beein-
flussung und welcher Terror seitens der Polen auf die Bevölke-
rung während der Abstimmungsperiode ausgeübt worden sind.

Wenn also trotz Mittel schlimmster Propaganda und
Terrorismus eine Zweidrittelmehrheit für Deutschland ge-
stimmt hobe, so beweist das, daß der klare Wille des ober-
schlestschen Volkes ist, zum Deutschen Reich zu gehören.
Jn zwei weiteren Anlagen wird begründet. daß Oberschleis
ssien ein einheitliches Ganzes bildet und einen so kontvltss
zierten Organismus darstellt, daß bin einem g .tfamen
Eingriff das Gebiet schwer geschädigt «. . iiirde nnd etwa los-«
Rösle Teile der Verelendung preisg.«,-eben würden. Die
·· rücksichtigimg der Wünsche der politischen Esttinderheitsx
dürfe nicht dazu breit, dass zum Schaden des sit-sitzen dies
Eenlteiltäschdiäftåer giswirdhxe bseButfcilgIgieg-l. ‚ tin-Wehr
ein vorm erwsä n .or Tfoe stritt be

her politischenMMMM " « · I’ .
-- cis-»n- «
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Glegerwald preuß. Ministerprasibeue
— MitMvonsSsStlntmen

(5. Übung.) CA Berlin. 9. April
Nach der vollständigen Unklarheit, die bis in die letzten

Augenblicke über die Renbildung der preußischen Regierung
herrschte, wirkte der glatte Verlauf der Miitifterprandcntens
wahl fast überraschcnd. Der Landtag war infolge der Wetges
rung des Zentrums und der Demokraten, die alte Regierungs-
koalttion fortzusetzen und bei der Uninoglichkeit, Sozialdemo-
kraten uud Deutsche Volkspartei zusanunenzvnbriitgcm in eine
überaus schwierige Lage geraten und geitot·igt, heute einen
Ministerfräsidenten zu wählen, der erft nach seiner Wahl ver-

. glichen olt, ein regieruiigsfähiges Kabinett zusammenzu-
ringen. .

Das Haus war« gut besetzt. die Tribiinen fast überfällt, als
Präsident Leinert die Sitzung etaifnete. . -
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«· Nach län« Mr Göschäftcorditungsaussprache wurde bo-
schlofsen, die . unkte der Tagesordnung· betreffend Sonderges
richte, ein eitliche Regelung der Veamtenbesoldung Einschrani
kung der rbettslosig eit, von der Tagesordnung abzusehen- _bfl
rnan erst die Vildun der neuen Regierung abwarten wil-
öei der endgültigen ahl des Präsidiuitts des Hauses werden
sowohl Präsident Leinert sowie die bisherigen Vizevtäske
dentoit Dr. Porsch, Dr. b. Kries und Garntch durch Zu-
rus wiedergewählt.

Wahl des Ministerpriisidentem
Präsident Leinert teilt mit, daß die Bestimmungen für die

Wahl des Präsidiunts bei dieser Wahl zugrunde gelegt werben.
Die Wahl erfolgte durch Stintnizetteb abgegeben wurden
388 summa, 332 für Siegern-sitt (Zenik.), Luvwig (n. Soe)
erhielt 25 Sammet-, Jackeisnafiauf 1 Stimme weiterhin-
Stdols Hoffmann Rom-U l Stimme, Scholein (Mimik)
1 Stimme, Apfelbaum (Sinowseio) l Stimme. Unbesrhrieben
waren 23 Stintnizettel, ungültig s Stimmen. Der Minister für
Volkswohlfahrt Siegern-old ist somit zunt Ministerpräsideiiteu
gewählt

Ein Geschäftsininiftertums
Die große Mehrheit des preußischen Landtage , die

sich für Stegerwalds Berufung zur Ministerpräfideti chaft
entschied, hat offenbar in der vorliegenden verfahrenen Sk-
tuation geglaubt, eine Persönlichkeit mit der Bildung des
Kabinett-Z betrauen zu sollen, die itach allen Seiten Mog-
lichkeiten ausnntzen kann. Stegerwald ist Mitglied der
Zentruinspartei, aus dein Arbeiterstande hervorgkgsingsn
uitd machte sich als Gewerkschaftsführer verdient. Zur
feine weitgehendett sozialpolitischen Neigungen spricht seine
Vergangenheit, deren Wertung auch in seiner Berufung
zum Wohlfahrtsininister zum Ausdruck lam. Jii jüngster
Zeit lenkte er erst die weitere Aufmerksamkeit auf sich durch
den Versuch, eine christlichsoziale Partei über den Rahmen
des Zentrums hinaus zu gründen. Das Wahlcrgebnis
läßt erkennen, daß sämtliche Parteien des Hauses mit
Ausnahme der Unabhängigen und der Kotniuunisten für
Stegerwald gestimmt haben. Ob seine jetzige Wahl schon
die Sicherheit einer Regierungsbildnng bedeutet, ist nicht
ganz zweifellos Sollten feine Bemühung-ein eine Regie-
rung auf partamentarischer Grundlage zu bilden, scheitern,
so wäre der Landtag genötigt, deiitnächft abermals sich mit
der Wahl eines Ministerpräsidenten zu beschäftigen Jtn
Landtag selbst verlautete bereits zum Schluß der Sonn-
abendsitzitug, daß Stegerwalds Hoffnungen, ein parlamen-
tarisches Kabinett zustande zu bringen, äußerst gering seien,
uitd daß er sich bereits mit bem Gedanken trage, »ein Ge-
schäftsministerinm« zu bilben. Stegerwald gehörte dem
kLandtag übrigens nicht an, ba er bei der letzten Wahl
keine Kandidatnr übernommen hatte.

Das Urteil der Presse.
Der Tag (rechtsstehend): Die überraschend große Mehr-

heit, die sich auf den Namen Stegerwald zusammengesunden
hat. bedeutet jedenfalls eine gute Miigabe für die ungemein
scgwicrige Aufgabe, die er auf sich geladen bat. Er wird sie
a erdings mit Aussicht aus Erfolg nur in Angrisi nehmen
können, wenn er sich an keine engen und enghetztgcu Fraktioits-
grenzen hindert läßt. sondern das Gute nimmt, wo er es findet.
Hat die übertriebene Parteiherrschaft, mit der es bis setzt in
Preußen versucht wurde. Schiffbruch erlitten, so kann nur ein
get schtipfender und schaffend-er Staatsinann den

- usweg ns Freie zurückgewtuneir Ob die alte
Koalition unbefangen genug denken und handeln
wird, Herrn Stegerwald, für den ja auch die beiden Rechts-
parteien gestimmt haben, b efe Freiheit eiitzuraumenk

Bosftsche Zeitung fdentokratisch): Stegerwald dürfte
zunächst den Versuch machen, eine sogenannte große Koalition
Zustande an bringen« die iit den innerparreilichen Verhandlun-
gen ni zustande gekommen ist. Der Streit unt die Koalttton
wird so non neuem beginnen. Ob es dein taktisch-en Geschick
des neuen Ministerpräsidenien gelingen wird die Hindernisse
bei den Sozialdemokraten wie auch bei der Deutschen Volks-
partei zu üben-indem diecsich im Augenblick noch einem Zu-
fanttnengehen der beiden arteien entgegenstehen ist frain
und bleibt abzuwarten Neben der grossen Realition sind aber na
wie vor ale anderen Möglichkeiten gegeben und eine Voraus-

sage, wie sieh das Kabinett Stegerwald zusammensetzen wird-
tft im Augenblick nicht möglich.

Berliner Tageblatt (deutokratisch): Eine feiner
(Stegerwalds) wichtigsten Aufgaben wird es fein, wie auch die
parteipolittfche Grundlage seines Kabiitetts aussehen tmrb. die
richtigen Männer zu finden. Die Sozialdemokratie scheint nach
wie vor auf die Versetzung der Ministerien für das Innere und
für die Landwirtschaft das Hauptgcwicht zu legen, wahrend
sie das Kultusntinifterium nicht so ungern einem Demokraten
überlassen würde. Jn gewissen Zentrumskreisen scheint man
Professor Martin Spahit, den Sohn des greifen Peter Spahn,
zum miltusininister machen zu wollen« Wir müssen gestehen,
daß wir eine so Kombination für völlig unmöglich halten,
um fo me r, als ichwerinduftriekle Kreise der Deutschen Volls-
partei die e Kandidatur fördern.

V ornoärts (Mehrheitsfozialdemokratie): Die Stint-
abgabe der Sozialdemokratie für Stegerwald bedeutet alles
eher als eine Vlankovolttnacht für den neugewählten Minister-
prästdenten, nun ein Kabinett nach seinem Belieben zu bilden,
und ales eher als ein Versprechen, einem wie immer zusam-
meitgesehten Kabinett Stegerwald ihre Unterstützung zu leihen.
Vielmehr haben die Sozialdemokraten für Stegerwald erst
stimmt, nachdem die Unterhändler des Zentrums die Zusi s-
rung gegeben betten, ber Gewählte würde sofort wieder zurück-
treten, faüs ihm nicht die Bildung eines Kabinett-i elinge, die
auch die Zustimmung der sozialdemokratischen Fr on finde-
Die Parteien der Rechten stimmt-en für Stegerwald, weil ihnen
die Möglichkeit fehlte, einen eigenen Kaitdidaien durchzubrjm
gen. Hatten sie aber für einen solchen geftimmt, so ware
Stegerwald dennoch gewählt worden nnd wäre als siegreicher
Kandidat der alten Koalition in Erscheinung getreten.

Freiheit (unabhängig): Durch die Wahl des Minister-
präsidenten sind die Schwierigkeiten der Regierungsbildung
noch nicht geringer geworben. Nach wie vor kommt altes dar-
auf··an, ob die Rechtssozialisten, wie behauptet wird. ihre ur-
spwkstlkchs Bedingung, daß der Ministerpräsident nicht mit der
Deut-Hi Itzt-»Wartet wegen seines Eintritt-T in bie KVUUUVU
verhandeln dürfe, fallen gelassen haben oder an ihr festhalten.
Dibe nächsten Tage werden ia darüber hinreichend Aufschluß
ge en.

ei-

Adant Stegerwald ist am 14. Dezember 1874 zu
Greiißcnheim bei Würzburg geboren und katholisch- Nach der
Volksschule erlernte er das Schreiiterhandwerk. besuchte die Ge-
iverbcf"e«««««n in Stuttgart uitd München und als Privatbtirer
Vorlefs i"r allgemeine Volkswirtschaftslehre nnd speziell
Nationc» ..z m der Universität München und der Kötner
P·«..idelsbschitsouze «r wurde Generalsekretär der christlichen

ew.;-·.«ksrl«taftcn Deinkchlands u·-·d lernte als internationaler
Sekretär der chriaiichea Arbeiterosrreinigringen fast alle eure-·-
iräischeu Länder aus eigener Anschauung rennen. Er veröffent-
licht-: «-,aewerkfchaftliche Studien in England«, Arbeiten über
das ·"'—.rliältnt—?— der ?- «erwähler zur Zentrutnspartei u. a.
Er begründete ·ti-09 den S, « wbeiierberbanb, gehörte bem Vor-
stande der Zentruuisfrattion der Deutschen Nationalversaiiiiit-
liing an, war Mitglied im Vorstande des Kriegseritährtitigs-
arti-R und Finan beirats im Reichsschatzamt und des Aus-
schusses der Gesellschaft für soziale Reform. Er war das erste
Arbeiterniitglted des inzwischen beteiligten Herrenbatises.

cum-n-M
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Zerstöriingen im Tenno-Wert
“i Der Zufluchtsort für Verbrecher.
3m Anna-Werk fanden dieser Tage Verhandlungen

statt, an denen Hörsing und die Führer der Säuberungsss
aktion, sowie Parlaiiieittarier und Pressevertreter teil-
nahnten. Oberpräsident Hörsing stattete den Führern der
Sicherheitstruppen nochmals feinen Dank für ihre erfolg-
reiche Arbeit ab. Der Direktor der Lettau-Werke gab so-
dann einen überaus interessanten libervlick über die tout-
intiiiistische Bewegung in den Werken, die schon tit ihren
Anfängen vom Januar dieses Jahres her dauert. Schon
vor Ausbruch der Uitruheit waren in den Anna-Werken
durch die Masseudiebstähle der Arbeiter tiithaltbare Zu-
stände eingetreten. Während des Aufruhrs wurde»den
Weilen von den plündernden Kontinunisten übel mitge-
spielt. Die Werke waren ein wahrer Zufluchtsort sur
Verbrecher geworben. Am Osterinontag wurdeit aus
einem Geldschrank fast eine Million Mark geraubt. Die
Täter verschwattdeit,iitit ihrem Raube iiitd überließen die
Belegschast ihrem Schicksal. Der Vortragende erklärte
ausdrücklich, daß das Werk von allen Leuten gesäubert
werden soll, die nicht hinein gehören. Die immer noch

,-·,«-II"-

im Werk untergebrachtcn Gefangenen werden in den
nächsten Tagen abirattsporttert, damit der Betrieb tn
vollem liinfaiige wieder aufgeitoinmen werden taiin. Jn
den weiteren Verhandlungen wurden daiitt sowohl von
Hörsing, wie von Parlainentariern und den Trauben-
führern, die von kommunistischer Seite ausgestreuten Ge-
rüchte widerlegt, dasz die Gefangenen schlecht uiitcrgcbracht
nnd der brutalen Behandlung der Truppen ausgesetzt
feien.

Politische Amazotten
BeimpdlnischenFrauenbatatlloiiin Wilna.

Ein holländischer Berichtersiatter erzählt im »Arme-
meen Handelsblad« voti einen-i Besuch, den er kürzlich mit
einem Kollegen dem politische-u Frauenbataillon in Wilita
abgestattet hat. Dieses merkwürdige Bataillon liegt in der
Stärke von etwa 300 Soldat-sinnen im alten Universitäts-
gebäude der Stadt, das genau so verwahrloft aussieht wie
die anderen Amtsgebände von Mino-.

. »Wir wurden«, so plandeot der Holländer, „in ein
weißgetiinchtes Zimmer geführt, an dessen Wänden Bild--
nisse Zeligoitskis, Pilsudskts nnd anderer Polenheldett
prangen, und es wurde uns bedeutet, daß die Koittman-
dautin sofort kommen werde. Und dann trat sie mit der;
Adjutantin, die ein kokettes, eng aitliegendes Pelzmäntel-«
cheit trug, ins Zimmer: eine junge Frau, das kurz ge--
schnittene Haar unter der viereckigen polnifcheit Mütze, über
dent Halskragen des Uniforinmantels den umgelegtent
Kragen der blauweiß gestreiften Flanellblufe, breite Leder-«
rienten unt den feldgrauen Mantel, hohe Reitstiesel ait den
schlaitken Füßen. An der feinen aristokratischen Hand be-;
merkte ich einen Verlobungsring. Jhre niilitärische Lauf--
bahit hat die Dame, die jetzt sDberlentnant ift, gleich ihrers
Adjutantin anläszlich der Belagerung von Lemberg be-«
gouuen. Damals diente sie als Soldat iit der politischen
Armee, als Mann gekleidet und für einen Mann gehalten.
Mit der Adjntantin kämpfte sie dann zu Pferde gegen die-
Bolfchewiki, itnd als nach der Bildung des Warschauer
Fi«:ktteitbattiillotis auch in Wilna ait die Errichtung einer
solchen Antazonentruppe geschritten wurde, schien sie zur
Führerin dieser kriegerischen Damen wie geschaffen.

Zur Besichtigung der Räumlichkeiten int oberen Stock
der»Frauenkaferne gingen wir durch Gänge, in denen:
fleißig gescheitert wurde. Die Dautensoldateit lageit in
ihren _S‘tbaiiuniformeu auf bem Boden und rieben fest
darauslos Jin Ofsizierszintmer stand in der Mitte ein«
rohgezitnmerter Tisch und rings um ihn zehn bis zwölf —-
1a wie solt man das eigentlich nennen, Betten waren es
nicht —- flache Kisten auf 2 Zentimeter hohen Füßen. Aufi
dein Boden der Kiste lag eine sehr dicke Schicht Holzwolle,s
nicht in Matratzen oder Säcleit, sondern lose. Darüber
war eine einzige Decke oder etwas Ähnliches gebreitet.-
Einpftitdlich scheinen also die Danten-Ofsiziere nicht am
fein. Jn einem Winkel standen- ein paar staubige Gewehre
von verschiedenem Modell, deutsche und sranzöfische Mar-
ken. Eine dicke, blonde Korporalin mit roten Backen lam«
ans einem aiidereit Saal mit einem Gewehr und mehreren;
Patroucn Sie war voll Vegeisterung über ihre Waffer
offncte das Schloß und demonstrierte die Einführung des,
Magazins, wobei ihr zwei Rekruten bewundernd zuschan-
ten. Das Magazin wollte aber nicht recht bineingeben,‘
die Korporalin riß unwillig ait dem Schloß herum, an dem«
Hahn, und plötzlich — eine kleine Rauchwolke, die Adjutam
tin fiel nieder, den Arm wie zur Abwehr vor der Stirn.
Sie war aber nicht tot, auch nicht verwundet, sondern nur
ein bißchen erschrocken. Etwas gequält lachend —- daß das
gerade in Gegenwart der »Korrespondenti olanderski«·
pasftercn mußte —- zeigte das Fräulein Oberlentitant tuts,«
Erlaß die Kugel hoch in eines der Doppelsenfter gedrungen

ar.
·Jn einer geräumigen Kantine entdeckten wir beim

Weitergehen ein Klavier. Dort wurde abends getanzt.
Jn diesem Flaume wurde aber auch Schule gehalten. Wie
bei den Männern ist bei diesen weiblichen Soldaten ein
festes Tagesprogramm eingeführt: 6 Uhr Tagtvachen,
von 7 bis 3510 Uhr Gelenktibnngem dann Exerzieren bis
11 Uhr, Dienst in der Stadt, Essen in zwei Gruppen um«
3 Uhr, Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen uitd in der-
Geographie bis 5 um. Hierauf ift man frei bis 9 um:
abends, weint Retraite geblafen wird. Man findet im all-
gemeinen unter dcn weiblichen Freiwiltigen verhältnis-
mäßig mehr Intelligenz als bei den männlichen Soldaten
Poleits. Viele dieser Frauen haben Ghinnasialftudiunts
hinter sich, und manche haben sogar eine Universität

Als Soldaten erhalten sie dieselbe Lähnnng ans-
bezahlt wie die Männer, ein Beweis dafür, daß ihre Ar-
beitsleistung nicht gering eingeschätzt wird. Daß sie »he-
ruslich« aber sonderlich beliebt wären, kann man gerade
nicht behaupten. Als sie noch wie ihre Kameraden vom
anderen Geschlecht veritable Hosen trugen. wurden sie

abends oft von »den männlichen Soldaten überfallen und
es Kleidiingofttiekes beraubt, weil die Herren der

„am, sie-i nicht daruber beruhigen konnten, daß die
,· .‚Itirzgrntcitvfifiz dieses Zeichen der Männlichkeit ange-
«..2-·-.»- hatten »Ja-— aber die ,,P1"lvate« Ve- uttd Geliebtheit
angeht, so ist das ein anderes Kapitel, das, wenn es ein-
mal geschriebeir wurde, sicherlich sehr viele interessierte
Leser und Lesertnnen fände . . . «

Die Bierunbzwaitzigsiundewlthr.,
Neue Zeit im österreichischen Verkehrswesen. Ki-

Jn der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni soll in Ostw-
reichsowohl auf den Bahnhöfen als auch aus den Post-s
Telearaplien- nnd Telephonämtern sowie im Schiffspst



lebt 'eine neue Verkehkszcit in Kräft treten." DicEilkfllhck
ng der Neuerung, die im Reiseverlehr und in den kurs-1

üchern eine nicht zu unterschäpende ummeuune III-J
rufen wird, hat sich für Osterreich als eine unabweisli
Potwendigkeit herausgeftellt da ale benachbarten Stgüte .
« ieselbe Verlehrszeit bereits haben oder demnachst einqu
Führen gedenken. Jn der TschechwSlowalei tritt der Vier «
mndzwanzigstundentag ebenfalls am 81. Mai nachts im-
Bahn-, Post- und Schiffsverkehr in Kraft, in Jtalien ist-:
er schon seit langem, zum Teil sogar schon im bürgerlichen,
Leben, eingeführt. Auch in Jugoslawien besteht der« Vier-«-
dindzwanzigftundentag auf den Bahnen, ferner in der
Schweiz, in Frankreich, Belgien und Spanien, in arme-1
zden und Norwegen sowie stumänien und in der {nach}

Jn Ofterreich hofft man, daß das eigentliche Reise-
ümblikum sich an die Reform der Bahnzeit bald gewöhnen
‚werbe; schwieriger wird die Sache für die weniger haufig
die Bahn benutzende Bevölkerung sein. Bei der neuen
HVerkehrszeit fallen vor allem die Bezeichnungen „früh“,
«„bormittage', »mittags«, nachmitta s«, »abends« und
.-,,nachts« weg; ebenso überflüssig erscheint es, in den Fahr-
zplänen die Nachtstunden von 6 Uhr abends bis 6 Uhr
‚früh durch unterstrichene Minutenziffern erkennbar zu
machen, da es über die Tages oder Nachtzeit der Stunden-
;ziffern keinen Zweifel mehr gibt. —

Der Tag beginnt um Mitternacht für die abfahrenden
Züge und Postwagen mit 0 Uhr. Ein Zug kommt z. B.
»in einer Station um 23 Uhr 59 Minuten (d. h. 1 Minute
kvor Mitternacht) an und geht um 0 Uhr 30 Minuten ab.
Kommt der Zug 30 Minuten nach Mitternacht an, so sagt
zman: die Ankunft erfolgt um 24 Uhr 30 Minuten; fährt
‚er aber 2 Minuten später ab, so sagt man nicht: die Ab-
‚fahrt erfolgt um 24 Uhr 32 Minuten, sondern um 0 Uhr
j32 Minuten, da sie schon am neuen Tag erfolgt und dieser
kTag um 0 Uhr beginnt. Züge, die um 2 Uhr oder 4 Uhr
thertehren, sind natürlich weiterhin Nachtzüge; von 6 Uhr
Pbeginneii wie bisher die Tagesstunden, 9 Uhr ist Vor-
mittag, 12 Uhr mittag; von hier aber beginnt die Ande-

«·,rung. Ein Zug, der um 1 Uhr iiachmittags eintrifft, wird
ssortaii im Fahrplaii mit 13 Uhr bezeichnet sein, ein Zug,
.der um 5 Uhr nachmittags abfährt, mit 17 Uhr. Zur
Orientierung, wieviel Uhr es nach der alten Verlehrszeit
bei den Nachmittags- und Abendzügen ist, gibt es ein ein-
faches Mittel: man subtrahiert von der betreffenden Bahn-
--zeit zwölf und erhält die alte Zeit. So z. B. 13—12 gleich
ksl Uhr mittags, 17——12 gleich 5 Uhr iiachmittags, 22—12
gleich 10 Uhr abends. Um Mitternacht treten, wie bereits
erwähnt, zwei Bezeichnungen ein, je nachdem es sich um
iAnlunft oder Abfahrt handelt. Ein Zug kommt um
l24 Uhr an, gleichzeitig geht ein anderer auf dem Neben-
,geleife um 0 Uhr ab. Jn beiden Fällen ist es Punkt
s12 Uhr nachts alte Verlehrszeit. »

Jn den österreichischen Bahiihöfen werden die großen
iBahnuhren unter der römischen großen Ziffer eine rote
Earabische Ziffer für die Nachmittags- und Nachtstunden
l'erhalten, unter I eine 13, unter II eine 14 usw« Auch die
iWartesaaluhren werden sich eine Änderung des Ziffern-
iblattes gefallen lassen müssen. .. S.

Aus dem Gerichts-laut .
§ Die Prozesse gegen den Prinzen Friedrich Leopold. Das vom

preußischen Finaiizministerium gegen den Prinzen Friedrich
Leopold anhängig gemachte Strafverfcihren wegen angeblichen
Verstoßes gegen das Kapitalfluchtgesetz ist durch Verfügung
des Oberstaatsanwalts in Potsdam eingestellt worden, da ein
Verstoß gegen das Kapitalfluchtgesetz nicht ersichtlich sei und
auch sonst kein Vergehen vorliege. —-— Gegen das ablehnende
Erkenntnis des Landgerichts Potsdam in dem Entmiindi-
gungsverfahrem das auf Veranlassung des«Finanzministers
gegen den Prinzen Friedrich Leopold eingeleitet wurde,« hat
er Minister Beschwerde beim Kammeraericht einlegen lassen.

'i

eisernen im eingetretenen.

 

i der «Journee Industrielle« vom 2. April, in welchem mit Be-

-am

§ Der Ammendorfer Eifenbahnattentäter zum Tode verur-
teilt. Das in Halle ziisainniengetretene Sondergericht
verhandelte gegen den aus dem Zuchthaus entsprungenen Paul
Jakob, dem die beiden Eisenbahnatteiitate bei Ammendorf und
Gröbers zur Last liegen. Durch die Zeugenvernehmung und
das Geständnis des Angellagten ergab ch, daß er seit Mo-
naten plante, ein s.Ylttentat auf einen D- ug zu veriibeii und
die Wagen auszurauben und dann die in den Wa en sitzenden
»Fettköpse«, wie er si ausdrückt, auszuplündern. Jakob wurde
wegen des Attentats ei Ammendorf zum Tode und wegen des
Attentats bei Gröbers zu 12% Jahren Zuchthaus verurteilt.
Die Todesstrase laiiii jedoch einstwei en nicht vollzogen werden,
da sich Jakob vor dem Schwurgericht noch wegen zweier ande-
rer Mordtaten zu verantworten bat.
§ Gefängnis für einen Silbergeldschieber. Die Straskammer

in Frankfurt a. M. berurteilte den kaum 20 Jahre alten pol-
nischen Kaufmann Schaje Friedli , der im Umfange von
vielen Millionen Silbergeld in Po en auslaufte und nach
Ianlreich verschob, zu einem Jahre Gefängnis und 30000

ark Geldstrafe. Außerdem verfügte das Gericht die Ein-
gebung des bei Friedlich beschlagnahmten Silbergeldes in
‚_öbe von einer halben Million Mark. Die wegen Begünsti-
gung niitaiigellagten Bankiers Tinius aus Charlottenburg
und Keiler aus Breslau, gegen die Gefangnib und hohe Geld-
[trafen beantragt waren, wurden freigesprochen.
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Die Arbeit ver Sondergerichtr. Das Condetgericht in
sieben verurteilte vier Berliner tonrmunifteu, unter

« »den Mr Schulz, der die Spreu un der Brücke in
Smpitsijsziseewhrt »st· W ie b .‚ ten Bachmann

Sondergeästäinütau _ urg a. S. verurteilte zwei Hölz-,
innen-Mk — « tf—vü sieben-Heile geelündtrt hattest-«
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s Kommunisteuprozefi in Halle. Das Sondergericht in Halle
a. S. verurteilte die Arbeiter Koch und Kaiser aus Teutscheni
tal, die beschuldigt waren, sich bewaffneten Haufen angeschlossen
und sich gegen das Spreiigstofsgese vergangen zu haben, wegen
Landfriedensbruchs zu einer Ge anitstrafe von e 2 Jahren
6 Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust. Drei wei-.
tere Angeklagte wurden wegen Anschlusses an eine bewaffnete
tommunistische Bande zu 10, 7 und 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der als Mittäter des zum Tode verurteilten Arbeiters
Paul Jakob in Haft genommene Arbeiter Stanislaus Harvch
hat fichim Untersuchungsgefangnis erhängt. Der Lojährige
Selbstmdrder war der Schwager des Ammendorfer Eisenbahn-
attentäters Jakob; ex war geständig, das Eisenbahnattentat bei
Gröbers am 22. Marz, durch das der Leipziger D-Zug zum
Entgleisen gebracht wurde, in Gemeinschaft mit Jakob began-
aen zu haben.
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neue nnd Volkswirtschan
si- iibcrlastung Frankreichs mit Ruhrlohle. Von französischer

Seite stammt das»Bild, daß Frankreich wie ein arbeitsscheuer
Bettler sein Unglncl benutzt, um aus seinen Wunden und Ge-
brechen Vorteil zu schlagen und durch die Zurschau tellnug fei-
ner Leiden das Mitleid und die Sympathie der elt für sich
zu erringen. Wohin es aber durch die kunstgerechte Durchfüh-
rung dieses Grundsatzes gekommen ist, beweist ein Notfchrei

dauern festgestellt wird, daß trotz der so start vermiiiderten I
Eiiifuhr englischer, belgischer und amerikaniicher Kohle infolge
der mit aller Gewalt erhöhten deutschen Kohleneinfuhr der
Staat mit Kohlen derartig überlastet ist, daß diese Überlastung
bereits eineernsthafte Gefahr für das französische Biidget und
eine gefahrliche Konkurrenz für den Absatz französischer Kohle
bildet. Es sei dringend notwendig, meint das Blatt, diesem
übelsiand, der eine Gefahr für die iiationale Arbeit bilde, ab-
zuhelfen.

name-schien 
z Hamilton hat einen Band Erinneriuigen erscheinen laffen,
  « A Seltsanie Begrüfzung einer Königin. Lord Frederic    die in England viel Aufsehen erregt haben. Jnteressante

 
Ms.

 

Kciegihinterliiieliene und Kriegt-
teilt-ebner

veranstaltet am

s Sonntag, den 17. April 1921
im Gasthaus »zur Krone« eine

  

  

Theater-Ausführung der für Beleuchtung nach Ziihler bezogenen elek-
irischen Arbeit eintreten lassen.

Um uniflilleltenbem Eflfläiiüflimm Wir Wären berechtigt, auf Grund der Wirtschaft-
wozu jedermann herzlichst eingeladen ist. lieben Verhältnisse des I. Quartals 1921 einen

Um gütigen Zuspruch bittet . Strompreis von Ill. 3,08 je Kwstd. für Beleuchtung
DM fiomitec. in Anrechnung zu bringen;

    
   

Kasseneröfsnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
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Wir werden ab |. Januar |92| einen

Wir EFfiäSäigen denselben bis auf
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Einzelheiten äus vergangeiien Tagen inden i in die em
Buch, darunter ein kleines Erlebnis faus defrchJugendxfeit
des Lord.· Lord Hamiltoiis Eltern hatten bei irgend einer
Gelegenheit ihr Heim in Schottland der Königin Viktoria
und dem Prinzgeniahl zur Verfügung gestellt. Die Kinder
mußten auf zehn Tage ihr Kinderzimmer räumen, um es
den Konigstindern zu überlassen, und sie wurden auf einem
Gut in der Nahe einquartiert Es war ein großer Unter-
zfchied an Bequemlichkeit und die Kinder fühlten diesen-
Unterschied tief. Besonders war es des Verfassers-
jungerer Bruder, der die Veränderung sehr schwer nahm.
Er war über die Geschichte so wütend, daß er, als er und
die Geschwister, alle in schottischer Tracht, der Königin vor-
gestellt wurden, in. etwas ungewöhnlicher Weise sich rächte.
«Dies hier ist mein zweiter Sohn, Eure Maieftüt", sagte
die Mutter des Jungen. „Mach einen Diener, mein Lieb-
ling!« Aber der liebe Junge, der noch vor Wut kochte,
weil er aus seinem Zimmer vertrieben worden war, stellte
sich einfach Kopf und blieb so eine ganze Weile stehen —
eine Kunst, auf die er sehr stolz war. Die Königin wurde
bose, aber als der Junge am nächsten Tage wieder ge-
bracht wurde, um sich zu entschuldigen, stellte er sich von
neuem auf den Kopf.
A Die passende Antwort. Der bekannte rüssische

Dichter -Philosoph Leo Tolstoi traf eines Tages
in Moskau auf der Straße einen Polizisten, der einen Be--
trunlenen fortfchaffte und seinen Gefangenen ziemlich-
grob behandelte. Tolstoi ging auf den Schutzmann zu
und fragte: „Stannft du lefen?‘ -—— «Ja.« —- »Haft du das
Evangelium gelesen?« — -,,Ja, natürlich-« — ‚Sinn, im
Evangelium steht, daß du deinen Nächsten nicht verun-
glimpfen und beleidigen follft.‘t Der Schuwann war be« .
leidigt, daß ein Unbekannter es wagte, ihm Vorwürfe zur
machen, unb wandte sich nun seinerseits an Tolstoi mit den«
Worten: »Kannst du lefen?‘ —- „Sa“, antwortete Tolstoi
ruhig. — »Hast du die Instruktion gelesen, wie die Polizei
Trunkenbolde auf der Straße zu behandeln hat?”- is-
-,,Nein.«s — »So geh’ und lies liez wenn .d,u »das Mit hülf-i
können wir weiter reben.“ - « - -- -·

Wenn Buchstaben schwimmen
und das Lesen Ihnen schwer fällt, kommen Sie zu mir.

Optiker Garai, Breslau, Albrechtstr. 4.
 

 

 

" W v t di ei t? Be-
Sudpofener! steklkuniofiirrgteß dghr „ Leisfa enrm Tage -
blatt“, es gibt Euch Kunde aus der alten Heimat und Ihr-
helft dadurch gleichzeitig Euern Landsleuten in Polen die
deutsche Zeitung erhalten, die heute für sie dringendstes Lebens-
bedürfnis istl (Bezugspreis vierteljährlich 21 M. durch Zahlung-
:: auf Postschecklonto Breslau 30708). ::
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Der elektrische Strom wird billiger! Ein nachahniens-
wertes Beispiel in bezug auf den Abban der Preise bietet das »Es-lei-h
trizitätswerl Schlesien, Aktiengesellschaft« in Breslau, welches die Kreise
Breslau, Trebnitz, Oels, Oblau, Brieg, Niniptsch, Strehlen, Franken--
stein, Reichenbach und Neurode mit elektrischer Arbeit versorgt.« Ob-
wohl es nach den bestehenden Verträgen berechtigt ist, im ersten Viertel-
jahr 1921 für Beleuchtungsstrom nach Zählertarif M. 3,08 1e»Kwstd.
zu verlangen, begnügt es sich bis auf Widerruf mit einem Preise von-
M. 2,75 je Kwstd Bei größerer Entnahnie wird dieser Preis» noch. ge-
mäß einem Staffeltarif ermäßigt. Durch diese Maßnahme wird vielen
Stroniabnehmern eine nicht unwefentliche Ersparnis im Haushalt zu--
teil. Wir wir hören, hat das vorgenaniite Werk auch einem großen-
Teil seiner industriellen Abnehmer die Stroinpreise bereits in erheb-
lichem Umfange erniäßigt.

‘ · ‚ "-d--.--.-·.. . .
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Anitlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarktes.

Haapimakn am 13. April 1921. Der nun-rieb betrug: 1160 Rinier-»
J« « (2i9 Daten, 2:31 staunen, 690 inbeu unb frühe). 97:; netter, 437 Schaf-,

.«.;·;J.«. 1217 Schweine-, außerdem 23 Jiigoslatvische und 63 geldflacbtete. —-
. Es wurden gezahlt für 50 kg Sebenbgemicht:

13. April 6. April
ginde Ochs-m wirft-nehme rang-mästet- 675—760 700—775

bollfleifcbige, ansgeniitstete 4—7 Jahre . . 5733s 675 610--— 700
fange, nicht ausgemäftete, ältere aiisgemäsiete bis 575 bis 600
mäßig genährte junge-, gut genährte ältere

Suiten: vollsleischige ausgewachsene . . . 700——775 760—8202
bollfleischige jüngere . . . . . . . . 600—700 660-760
mäßig genährte iungesnnd gut genährte ältere bis 600 bis 63i!

RalbenunbRübe:boilfleifchigemußgrmäiiete 700-750 750——820
bollfleifchige, auelgemiiftete Kühe bis 7 Jahre 700—750 700——800
ältere ausgeinästete, wenig entwickelte jüngere 600-—700 600—700
mäßig genährte Kühe nnd Kalben . . . 500——600 500-—6C0
gering genährte Kühe und Reiben . . . bis 500 bis 500

Gerwg genannter Jungvieh (Streiter): - - — —
sälber. Doppelleuder feinstrr Mast . . . —- —-
feinste Mastlälbir . . . . . . . . . —-
mittlere Malt— und beste Sauglälber . . 800-—900 880——980
geringere Mast- und gute Sauglälber . . 600——800 750—850

>: ' ' ' · geringe Sauglälber . . . . . . . . bis 600 bis 750
IS' Widerruf auf M 2’75 le KWStd i‘ijfsin'f—läf Was-. Mastlämmer und jüngere Masthammel 575-—650 600—7(0

des Breslau 7 April 1921 : älåeßrie Masågaznmgh geriingeäeSAåasftlämmer 43551H275 532—3880

- ' - · · m g gen r e amine un a e . . i
Vorschuß ”ä? äägägaffenberemä .f‘ Weidemastichafet Mastlämmer . . . . —- —-

Elektrizitätswerk Schlesier, Akt-lies.
Sonntag,den1.Mai,nachm.3Uhr,

im Gasthof des Adolf flammen,   
  wozu die Mitglieder zur zahlreichen Teilnahme
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1. Verwaltungsbericht des Es. Geschäftsjahres, 
Beschluß und Genehmigung der an gewöhkktts Etabnfscincnt
bin Dividende und Erteilung der Entlassung.
Wahl von xziaei Avisichtsiatsmitgliedern bis HamanuO

Breslaiier Produktenniartt vom 13. April.

nlt. Apkji 1944 Sonntagaizzsprilz Bei ausreichendem Angebot nnd etwas fisterer Stimmung blieben

April 1923.

2.

3. Weh-I herumlaäeuneßl’ommilfion W M- große ammllme
4. Entlassung von Mitglied-ein,
6. Erhöhung der Kriditgewährung an einzelne an m" .

Mitglieder- » . o
6. Verschiedene Mitteilungen.

Der Verwaltungs-betteln liegt acht Tage vor
der Generalversammlung im Frass-triviale zur
Einsicht aus. .

 

Es IUVCUIJIFLMJJM Preßstroh 30—34 M., Krnmmstroh 26—30 M. Alles für 100 kit- "’

“‘Ditimigeu Mitglied-: 115——-120 M., Futtererbseu 85——95 M» Speisebohnen schwächer Umfan,

Preise ziemlich unverändert Schlaglein reichlich angeboteu und schwer
verläuflich. Futtermittel schwache Nachfrage.

Getreidepreise: Weiten 154 M., Roggeu 140 M., Hafer 136 M.,
Geiste 135 M. Alles für 100 kg. — Festsetzung der städtiichen Markt-
notierungsiKoinmiifioux Winterraps 200 M., Leinsainen 2c0 M., Seuf-
iamen 100 M. Alles für 50 kg. Heu 48——52 M. Langstroh 50--54 M,

Nichtawtliche Preise: Villoiiaerbseu 135-—-150 M., gelbe und grüne Erbseu

— ; 135--145 M., 93ierbebohnen 95—100 M., Peluschlen 85——90 M,Aurnss ben 3. 20ml 1931— ätdflgm‘gggg’fm' Witten 80-85 M., Hütsensruchigemeugk fast unverläuilich, Lupineu
Dcr Vorstand. ‘ bei ausreichendem Angebot in mittleren Qualitäten ruhig, leine gelbe So bis

 

H. Sohnelder. 0. Leb-natur M. Böeug. S l

_flbei Einläufen, welche auf Grund der “l m“ z

70 M., feine blaue 45-60 M., Futterlnpiuen 80—-40 M., Male,
besonders La Plata fest für prompte ßiefernngeu. Preise nach
dem Stande der Valnta schwankend. Angebot von Bezngsscheirien

in biefetn Blatte enthaltenen Jufckatk ge- HAHFIIWOIMWVUMsich gering. ltlee aller Farben reichlich angeboten, Rolklee nur in
‑ . — . W h m id . t ltiit b , l , lbkl , wdi klee tt -

macht werben, bitten wir, sich stets aufdieses MHZIJOFYJZHMZY WNVWI Mit-i ”Will“ G« ee Sch e sch ma Gras   zu berufen. Die Exvedition. Der nebenan.  foaten genügend angeboten. Serradella alter Ernte wenig gefragt, 50
bis 60 M... neuer Ernte ruhig, 70——72 M. Alles für 50 in.

 geringere Lämmer und Schafe . —- —
ZEIT gemeine. Fettschweine über 150 kg Lebendgem —- —

voll eilchige über 120—150kg Lebendgewicht 1250-1300 1250—1325
voll eilchige über 100—120kg Lebeudgewicht 1100—1260 1150—1250
voll eischige über 80—100 kg Lebendgewicht 1010--11s..0 1050—-1150
vollfleischige bis 80 kg Lebendgewicht . . 850-—1000 900—1c50
Sauen und geschnittene Eber . . . . . bis 850 bis 900

Geschäftsgang: Sehr langsam. Die höchst notierten Preise wurde
am Schlusse des Mailtes nicht mehr erreicht. Die Spanne zwischen
Stall- nnd Marltpreisen wird mit bedingt dnrch die notwendigen Händlers
speer für Fracht-, Futter· nnd Versicherungsgebührem Umsatzsteuer nnd
dergl.,. sowie durch den unvermeidlichen Gewichtsschwund vom Stall zum
Martt. — Aussuhr nach Oberschlesieni 446 Mut-er, 207 Schweine,
134 Kälber, 83 Schafe. —— Ansfuhr nach Mittel· und Niederschlesiim
2 Rinder, 11 Schweine. —- Ausfuhr nach Süddeutschlaud: 67 ainber.
Unverlauft nach anderen Plätzen: 71 Rinder, 2 Schweine, 83 Schafe.
Ueberftand verbleiben 49 Rinden 20 Schweine, 11 Schafe.

Mike-sep-—
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Milttsch. Weiße, Entschwu-Gare. 6. 4. 9‘ 4. 7. 4'

100 Klio Weizen 154,-— -- 154,-— ‑‑‑ 154,-— ....
100 » Singen 140,- — 140,-» —- l40,—--«
1.00 , llerfte 135,-—- —- 135, - 135— «
100 » dafer 135,— — 135,-— —- 1.35, -. »-
Wü » Erbfeii -- « —- ...
100 , Karl-asier 50,- — 68,— —- 68,-— ’62,—
ma « Stroh 40,-- 36,— bei-— 26,— 42,.— 40,...
100 » « en 54,-—- 60,-— 64—— b2,-— 65,-“ 60,-,—
l „ . tter 25,40 ——- —- .... 36,— 34,—.
1 Mandel Eier 10,60 9,— 13,50 12,— 12,—- 10,50   
 Druck und Verlag: Maretzle ä. Martin, Trebuitz i. Schlei. —- Für den Jnhalt verantwortlich: Felix Maretzle, Trebnitz.


